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Der neue Reichshanshalt- Etat
iſt dem Reichstage ſoeben zugegangen. Er ſchließt ab mit
einem Anleihebedarf von 76 Millionen Mark. Der Mehr
bedarf von 79 Mill. wird nur im Betrage von 13 Mill. Mk.
durch Eiſenbahnbauten in ElſaßLothringen veranlaßt. 26 Mill.
Mark dieſes Anleihebedarfs ſind peranlaßt durch Militär
Ausgaben und nicht weniger als 40 Millionen Mark durch
einmalige Ausgaben der Marineverwaltung. Dabei
muß ſchon hier hervorgehoben werden, daß der neue Flotten
W gar keine Wirkung auf dieſen Etat hat. Der
elbe iſt vielmehr nach Maßgabe des geltenden Flottengeſetzes

m worden.
er Etat balanziert mit 2058 333 551 Mark. Der

ordentliche Ausgabe-Etat mit 1979 135 140 M. überſteigt
die Ausgabe des Vorjahres um 137 690 165 Mark, wovon
107 004 665 M. auf die fortdauernden und 30 685 500 M. auf
die einmaligen Ausgaben entfallen. Wären die fortdauernden
Ausgaben der Betriebsverwaltungen, wie dies bisher geſchehen
iſt, von den Einnahmen abgeſetzt, ſo würden die geſamten Aus
gaben ſich auf 1 572 701 510 M. belaufen und die des Vor
jahres um 107 574 199 M. überſteigen. Der außerordent-
liche Etat ſchließt gegenüber dem Vorjahre mit einem Minder-
bedarfe von 32 011621 M. ab.

Der Mehrbedarf des ordentlichen Haushalts in
öhe von 137,7 Millionen ſetzt ſich ſo zuſammen, daß auf das
uswärtige Amt 0,5 Millionen mehr fortdauernd und 4,5 Mil

lionen mehr einmalig, auf das Reichsamt des Jnnern 5,2 Mil
lionen mehr fortdauernd und 2,3 Millionen weniger einmalig,
auf das Reichsheer 21,5 und 17,7 Millionen mehr, auf
das Reichs-Militärgericht 0,3 Millionen und 30000 M.,
auf die Marine 4,9 und S,6 Millionen mehr, auf das
Reichs-Schatzamt 37,4 Millionen fortdauernd mehr, auf
die Reichsſchuld 2,1 Millionen mehr fortdauernd und 140 000
Mark weniger einmalig, auf den Allgemeinen Penſionsfonds
2,8 Millionen mehr fortdanernd, auf den Reichs Invaliden
fonds 2,1 Millionen mehr fortdauernd, auf die Poſtverwaltun25,5 und 0,9 Millionen mehr, auf die Reichsdruckerei 0,1 n

1,9 Millionen mehr und auf die Eiſenbahnverwaltung 4,5 Mil-
lionen fortdauernd mehr und 0,5 Millionen einmalig weniger
entfallen.

Die Einnahmen ſind faſt durchweg höher veranſchlagt. Es
figurieren die Zölle mit 473,2 30,8) Millionen, Tabakſteuer
mit 12,1 0,1) Millionen, Zuckerſteuer 102 9,9) Millionen,
Salzſteuer 47,8 0,6) Millionen, Branntweinmaterialſtener
18,5 1,7) Millionen, Branntweinverbrauchsabgabe 105,8

3,6) Millionen, Brauſteuer 30,2 1,0) Millionen, Reichs-
ſtempelabgaben 65,5 3,9) Millionen, Poſt und Telegraphen-
verwaltung 393,5 33) Millionen, Reichsdruckerei 7,5 0,5)
Millionen, Eiſenbahnverwaltung 86,2 1,8) Millionen, Bank-
weſen 14,9 5,1) Millionen, verſchiedene Verwaltungsein-Feſwen 18,5 3,2) Millionen, Reichs-Jnvalidenfonds 30,1

2,1) Millionen, Veräußerung ehemaliger Feſtungsgrund-
ſtücke 0,2 0,8) Millionen, Ueberſchüſſe aus früheren Jahren
30,7 5,2) Millionen zum Ausgleich für die nicht allen
Bundesſtaaten gemeinſamen Einnahmen 15,6 1,5) Millionen,
Matrikularbeiträge 526,7 36,8) Millionen, außerordentliche
Deckungsmittel 79,2 32) Millionen, darunter Anleihe 76,1

33,8) Millionen.
Das Geſamtmehr der Einnahme beläuft ſich auf 105,7

Millionen. Das Mehr der Einnahmen, welche der Reichs
kaſſe verbleiben, beziffert ſich auf 100,9 Millionen, ſo daß
gegenüber den oben angegebenen ordentlichen Ausgaben von
137,7 Millionen noch 36,8 Millionen fehlen, welche, wie gleich
falls angegeben, bei den Matrikularbeiträgen in Zugang ge-
bracht ſind.

Die Einnahmen, welche den Bundesſtaaten zugeführt werden,
belaufen ſich abzüglich der dem Reiche vorbehaltenen 130 Mil-
lionen aus den Zöllen und der Tabakſteuer auf 514 Millionen.
Dieſe ſind als Ueberweiſungen in den Etat eingeſtellt und er-
geben gegen das laufende Jahr ein Mehr von 37,3 Mill.

Der Etat für 1900 zeigt dasſelbe erſchreckende Bild wie alle
ſeine Vorgänger im Reiche des Militarismus und der Volks-
ausbeutung. Nur ſind die Widerwärtigkeiten wiederum ver
mehrt und verſchlimmert.

ie Steigerung der Reichseinnahmen bedeutet die Steige-
rung der Ungerechtigkeit des indirekten Steuerweſens. Zölle
und Verbrauchsſteuern, die den Unbemittelteren ſchwerer
treffen, die dem Aermſten die drückendſte Laſt zumuten, gee dem Reich die Mittel der Exiſtenz.

ieſe alſo aus der Not der arbeitenden Klaſſen gezogenen
Mittel werden verwendet wie ſeit jeher und in noch höherem
Maße zu Zwecken, welche den Intereſſen derſelben arbeitenden
Klaſſen ſchnurſtracks zuwiderlaufen, zu dem Zwecke des Mili-
tarismus und Marinismus. Den Löwenanteil der ge
ſteigerten Einnahmen nimmt der Militär und Marine-Etat in
Anſpruch.

ür das Reichsheer erfahren die fortdauern den Aus
h eine rn um 211/2 Millionen. Die jährlich forthanernde Ausgabe beträgt damit

541/2 Millionen Mark.
Die einmali e Aueagb e das e r ſich

as Vorjahr um 17,7 Millionen, ſie erreichen damigegen das Vorj 98 778 396 Mark.
Der Marine-Etat wächſt durch die Vermehrung um faſt

5 Millionen Mark auf faſt
74 Millionen Mark

in den fortlaufenden Ausgaben und durch eine Steigerung um
8,6 Mill. Mark an einmaligen Ausgaben auf faſt

r

48 Millionen Mark.
Dazu kommt ein Extraordinarium für die Marine von

40 Millionen, ſo daß der Voranſchlag für die geſamten
Marineausgaben ſich ſtellt auf ungefähr

162 Millionen Mark.
Auch der Kolonialetat und die Ausgaben für Kiau

tſchou ſind wieder erheblich geſtiegen.
Die neuen Flottenforderungen der Regierung kommen in

dieſem Etat noch in keiner Weiſe zum Ausdruck. Alle zu er-
wartenden Mehreinnahmen des Reichs und ſie ſind über-
aus reichlich eingeſchätzt worden werden aufgebraucht durch
die im Rahmen der jetzigen Militär- und Marinegeſetze ſich
ſteigernden Ausgaben, und trotzdem iſt wieder eine Anleihe
von 76 Millionen Mark nötig. Woher ſollen die
Summen genommen werden, die zur Durchführung der neuen
alles bisherige überholenden Marinepläne notwendig werden
Das Rezept iſt einfach:

Neue Steuern

Deutſcher Reichstag.
115. Sitzung.

Montag, den 4. Dezember, a 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, Frhr.

v. Thielmann, Reichsbankpräſident Koch.
Das Haus ehrt das Andenken des verſtorbenen Abg. Doktor

Ratzinger (Bair. Bauernbund) und ſtimmt in 1. und 2. Leſung
debattelos dem Bundesratsbeſchluſſe zu betr. die Aufnahme der
Anlagen zur Herſtellung von Zündſchnüren und elektriſchen
S in das Verzeichnis der einer beſonderen Genehmigung

edürfenden Anlagen.
Es folgt die 1. Beratung der

Münzgeſetz Novelle.
Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Die Novelle bezweckt einerſeits die Einziehung der goldenen Fünf-

markſtücke und d tücke, andererſeitsdie Vermehrung n Nünzen, von denen der Verkehreine größere Menge beanſprucht Dies iſt namentlich der Fall
bei den Markſtücken, Reichsſilbermünzen und den Zehnpfennig-
ſtücken. Bei uns hat man den Umlauf mit 10 M. pro Kopf
der Bevölkerung begrenzt. Da wir damit nicht auskommen,
ſchlagen wir Jhnen vor, die Grenze auf 14 M. zu erhöhen.
Zu der Umprägung ſollen vor allem die Thaler benutzt wer
den, die weit weniger beliebt ſind als die ReichsSilbermünzen.
Oho! rechts.)
den Silberbeſtänden der Reichsbank 45 Pr. haler u
14 Proz. Reichsſilbermünzen befinden. die Zeit für ein Vor-
gehen, wie es das vorliegende Geſetz empfiehlt, iſt durchaus ge
eignet, da unſere Goldbilanz in den letzten Jahren ſehr günſtig
ſtznt Von einem „Zerrinnen der Golddecke“ kan Rede
ein. Das Geſetz wendet o nicht gegen eine einzelne Partei

oder Strömung. Jch hoffe, Sie werden es prüfen und an-
nehmen. (Beifall links.)

Abg. Dr. v. Frege (konſ.): Wir ſind mit der Einziehung des
oldenen r und des Zwanzigpfennigſtückes einver

tanden. Warum entſchließen ſich aber die Verbündeten
rungen nicht, im Intereſſe des kleinen Marktverkehrs ein 25 Pf.
Stück einzuführen Der Ausprägung von hochwertigen Silber-
münzen müſſen wir uns entſchieden widerſetzen. Das Gold iſt
doch nur in den Händen der oberen Zehntauſend, das Volk be
nutzt nur das Silber, und dies ſoll nun wieder noch mehr
unterwertig geprägt werden. Redner bittet um Verweiſung der
Vorlage an eine 14gliedrige Kommiſſion.

Reichspräſident Koch (auf der Tribüne ſehr ſchwer verſtänd-
lich): Die Steigerung des Bedarfs an Scheidemünzen iſt vor
allem auf den Aufſchwung im Handel und Verkehr zurückzu-
führen. Die Zwei und Fünfmarkſtücke ſind bei den Arbeitern
in den Jnduſtriebezirken viel beliebter als die Thalerſtücke. Die
Währungsfrage hat mit dieſem Geſetz nichts thun.

Abg. Dr. Heiligenſtadt (natl Die Maßnahmen betr.
Einziehung von Münzen ſind durchaus zweckentſprechend, des

S die Erhöhung der Umlaufsziffer für Scheidemünzen.
ielleicht wäre eine Erhöhung auf 16 M. noch beſſer.
Staatsſekretär v. Thielmann erwidert dem Abg. v. Frege,

daß die Regierung nicht nur Fünfmarkſtücke, ſondern vor allem
auch Zweimarkſtücke ausprägen will.

Abg. Speck (Zentr.): Wir halten eine Kommiſſionsberatung
für notwendig. Die zur Einziehung beſtimmten Silberſtücke
befinden ſich meiſt in den Händen der kapitalſchwächeren Be-
völkerung, die Einziehungstermine müſſen deshalb in breiter
Oeffentlichkeit bekannt gemacht werden.

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Einer Kommiſſionsberatung ſtimmen
wir zu. Die meiſten Beſtimmungen der Vorlage ſind ja ziem-
lich ünerheblicher Art. Der ganze Entwurf ſcheint mir auf eine
vermehrte Prägung von ſilbernen Fünfmarkſtücken hinauszn-
laufen. Vor allem ſind aber die kleineren Münzſorten not-
wendig und müſſen noch ergänzt werden durch ein Fünfund-
zwanzigpfennigſtück. So dringend das Bedürfnis nach Ver-
mehrung der Umlaufsmittel auch iſt, es darf nicht mit minder-
wertiger Scheidemünze befriedigt werden, zumal dadurch die
Anreizung zur echten Nachprägung deutſcher Scheidemünzen im
Auslande vermehrt wird: iſt doch unſer ſilbernes Fünfmarkſtück
60 Proz. unterwertig geworden. So lange als hier nichts zu
erreichen iſt, halte ich es für meine Pflicht, für Feſtigung der
Goldwährung im Lande einzutreten.

Abg. Dr. Siemens (Fr. Vg.): Jch finde die Dzrlage außer-
ordentlich einfach und verſtehe nicht die Aufregung, in die ſie
einige Herren verſetzt. Jn England ſind in den letzten Jahren
240 Millionen Scheidemünzen geprägt worden, ohne daß ein

ahn danach gekräht hätte. (Abg. Dr. Hahn verbeugt ſich. Große
eiterkeit) Hier handelt es ſich nur um die Umprägung von

Thalern, die thatſächlich im Jnlande wie im Auslande für
edermann als gelten. Geſetzlich ſind ſie aberen Goldmünzen t. Da iſt es doch durchaus er

wünſcht, wenn die Vorlage den thatſächlichen Verhältniſſen ent-
gegenkommt. Wenn man die Thaler mit einrechnet, beträgt
auch jetzt ſchon die Umlaufziffer der Scheidemünzen faſt 14pro Kopf. Die internationalen Verträge zur Einführung des

Bimetallismus, die Herr Dr. Arendt erwartet, werden niemals

Das geht ſchon daraus hervor, daß ſich unter
roz. Thaler und nur

Kollegen folgen.
kann keine Rede

Kommiſſionsberatung? Jedenfalls hoffe ich, daß tro

eintreten, weil niemand die Preisbewegung des Silbers auf-
halten kann. Der Silberpreis ſinkt immer mehr, während der
Goldvpreis annähernd gleich bleibt, weshalb faſt alle Staaten
ur Goldwährung übergehen. Zu einer Kommiſſionsberatungehe ich abſolut keine Veranlaſſung. Beifall links.)

Abg. Dr. Hahn (Bd. d. Ldw.): Der Zeitvunkt für die Vor
lage, die eine eminent währungspolttiſche Bedeutung hat, iſt
ſehr ſchlecht gewählt, weil zur Zeit die Goldverhältniſſe in den
Ländern mit Goldwährungen ſehr ungünſtig liegen. Die Ein-
ziehung der Geldſtücke iſt ſehr diskutabel, die Frage der Um-
prägung der Thaler wird aber in der Kommiſſion ſehr eingehend
geprüft werden müſſeu.

Abg. Dr. Schönlank (Sozd.): Es iſt höchſt auffallend, daß
erade die Herren von der Rechten heute wieder ihre Arbeiter
reundlichkeit entdeckt haben und erklären, daß im Intereſſe der
arbeitenden Bevölkerung und der kleinen Leute dieſe Münz-
novelle nicht annehmbar iſt. Herr v. Frege hat dies hervor
gehoben und derſelbe Herr Arndt, der bei der r
lage mit ſeiner arbeiterfeindlichen Haltung den einſeitigſtenUnternehmerſtandpunft hervorgekehrt hat. Herr v. Frege hat
uns erzählt, wie glücklich ſeine Vorfahren mit den hönent
Thalern waren und hat heute ſo viel Furcht vor dieſer kleinen
Novelle gezeigt. Nun, wenn die Ahnen des Herrn v. Frege nie-
mals blaß geworden ſind, ſo braucht auch der Nachfahre nicht
blaß zu werden. (Große Heiterkeit.)

360 Millionen Mark Thaler ſtehen zur Verfügung. Davon
ſollen 60 Mill. S x werden. Der Verluſt, den wir
erleiden bei dieſem Verkauf ſoll ausgeglichen werden durch den
Münzgewinn, den wir bei der Umprägung von 300 Millionen
Thalern in 330 Mill. Reichsſcheidemünzen erzielen. Während
der Bimetallismus heute abgewirtſchaftet hat, befindet ſich die
Goldwährung im Vorſchreiten. Die Doppelwährung bedeutet
direkt einen Vorſtoß gegen die Jntereſſen der Arbeiter. Durch
ſie würde ein Auftreiben der Lebensmittelpreiſe kommen, ganz
allmählich verzögernd folgt eine Steigerung der Löhne nach.

(Bravo links.) tAbg. von Kardorff (Rpt.): Der u der r die Vor
lage gewählt iſt, iſt der allerungünſtigte, da der Bankdiskontſehr hoch und der Tiefſtand des Goldvorrats der Reichsbank

eradezu bedenklich iſt. Die Goldknappheit wird in der nächſtenFeſt noch viel größer werden, da die Induſtrie immer größere
Anforderungen ſtellt. Merkwürdig iſt die Begeiſterung, mit der
die Sozialdemokratie von jeher für die Goldwährung eintritt
(Heiterkeit bei den Sozd.) Franzöſiſche, engliſche und amerika-
niſche Sozialdemokraten ſtehen auf dem Boden der Doppel
währung. Wenn die Sozialdemokraten gre den Arbeitern
ſagen, der Bimetallismus ſei eine agrariſche r und
würde ihre Löhne erniedrigen, ſo glauben ſie die Währungs-
frage abgethan zu haben. Hoffentlich kommt bald die Zeit, wo
die Arbeiter dem Beiſpiel ihrer engliſchen und ameri aniſchen

Cachen bei den Sozd.),
Abg. Fiſchbeck (Frſ. Vpt.): Die Vorlage entſpricht lediglich

dem Sinne des Münzgeſetzes, auch in dem Punkte, der die
Umprägung der Thaler betrifft. Was ſoll da noch z

er
d miſſtonsberatung die Vorlage nicht weſentlich umgeſtaltet
wird.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird an eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen.

Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr. (Jnitiativantrag Heyl
Hitze, Jacobskötter auf Ausdehnung der Krankenverſicherung
auf die Heimarbeiter. Dritte Leſung der Gewerbenovelle).

Schluß 65 Uhr.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze.
Das engliſche Kriegsamt hüllt ſich in ängſtliches Schweigen;

ſein Verwaltungsgebäude wird täglich von einer dicht ge
drängten Menſchenmenge umlagert, die aber von einem Tage
zum anderen vertröſtet wird. Dabei weiß man beſtimmt, daß
neue Depeſchen eingelaufen ſind. Jſt der Jnhalt derſelben ſo
len daß man ſich fürchtet, ihn der Oeffentlichkeit bekannt
zu geben

Lord Methuen, der große „Sieger“ ſitzt immer noch einge
keilt am Modder-Fluſſe. Ueber die Schlacht vom 28. No-
vember kann das Daily Chronicle jetzt folgenden Bericht ver-
öffentlichen:

Die Schlacht wütete beinahe 14 Stunden. Die Buren
hatten eine ſtark befeſtigte Stellung inne, welche ſich etwa fünf
Meilen am Ufer entlang ausdehnte. Sie waren mit Artillerie
wohl verſehen und kämpſten verzweifelt. Der Kampf wurde
bei Tagesanbruch damit begonnen, daß die Artillerie den linken

der Buren beſchoß. Die Buren antworteten mit ihrer
rtillerie und mit Hotchkiß- und Maximgeſchützen und ein

furchtbarer Artilleriekampf dauerte einige Stunden an.
Dann entſtand eine kleine Ruhepauſe in den Operationen der
Buren, welche ſich General Methuen ſofort zu machte.
Die Jnfanterie rückte in zwei Brigaden über die Ebene vor,
auf den Fluß hin. Die Garden waren auf der Rechten und
ein furchtbarer Hagel von Kugeln von den auf dem jenſeitigen
Ufer poſtierten Buren empfing ſie. Die Soldaten hatten ab
ſolut keine Deckung und wurden niedergemäht. Das
Feuer der Buren war ſehr genau gezielt; ihre Zahl muß
mindeſtens 1000 Mann betragen haben. Die Scots Guards
rückten etwa 600 Meter vor, ehe auf ſie geſchoſſen wurde.
Dann mußten ſie ſich niederwerfen, um dem furchtbaren Feuer
u entgehen, welches den ganzen Tag ununterbrochen andauerte.

ie Hochländer machten verſchiedene Verſuche, den Uebergang
über den Fluß zu erzwingen, doch waren ſie einem ſo heftigen
Feuer ausgeſetzt, daß ſie ſich unter ſchweren Verluſten zurück
ziehen mußten. Endlich gelangte eine Abteilung Garden
hinüber und ſie behauptete ſich ſtundenlang einem weit über
legenen Feinde gegenüber. Bei einem Verſuche, die Brücke zu
ſtürmen, fielen engliſche Soldaten zu Dutzenden. Oberſtleutnant
Codrington mit einem Dutzend Mann der Coldſtream-
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uren nahmen ihre Geſchütze mit ſich und die engliſchen

e er e ſehnte dann el ianpfunſehwaren ſehr ſchwere er ehnte Mann ſoll kamgeworden ſein, ein See der Verluſte ſind Tote e

t haben die Engländer in dem Feldzug bis jetzt etwa
500 Mann an Toten, Verwundeten uud Gefangenen verloren.

Weſtlich von Kimberley wollen die Engländex, einen kleinen
errungen haben. Es ſoll ein Burenlager angegriffen

worden ſein, wobei einige Buren getötet worden ſind.
Aus Natal liegt nur die Meldung vor, daß am 25. No

vember Ladyſmith ſehr ſtark beſchoſſen wurde.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Dezember 1809.

Eine Vorlage zum Flottengeſetz, nicht bloß eine
Denkſchrift, wird dem Reichstag noch in dieſer Seſſion
ugehen. Die Nordd. Allg] Ztg. erklärt an der Spitze ihres

Blattes, ſie ſei ermächtigt, mitzuteilen, daß dem Reichstag be
ſtimmt noch in dieſer Seſſion eine Novelle zum Flottengeſetz
ugehen wird Der genaue Zeitpunkt, an dem die in Arbeit
efindliche Vorlage dem Reichstag zugehen werde, ſtehe indeſſen

noch nicht feſt.
Wirklich Der Berliner Lokal-Anzeiger verſichert, daß der

Reichskanzler Hohenlohe das ſeiner Zeit im Reichstage ge
gebene Verſprechen, das Koalitionsverbot für Vereine bis zum
Beginn des Jahres 1900 aufzuheben, doch noch einlöſen
werde. Die neuliche Audienz des Reichskanzlers beim Kaiſer
ſtehe mit dieſer drase im Zuſammenhang. Der Reichskanzlerſei nunmehr in den Stand geſetzt, ſein Cerſpreqhen einzulöſen.

Ob's wahr iſt? Wir glauben's nicht!
Schon wieder! Der Sultan hat dem Staatsſekretär des

Auswärtigen, v. Bülow, das Großkreuz des Medjidje-Ordens
verliehen als „Ausdruck der Befriedigung über den glücklichen
Abſchluß der Verhandlungen wegen der Bagdadbahn“. Auf
der Paläſtinafahrt hat Bülow erſt das Großkreuz des Osmanie
ordens mit Brillanten vom Sultan erhalten. Herr v. Bülow
kommt aus den Dekorationsfeiern gar nicht mehr heraus.

Vom Wafſfſerrauſch iſt trotz aller Profeſſoren, trotz pen-
ſionierter Offiziere, trotz Rezitatoren, trotz Vorträgen, trotz Lichtbildern, trotz Telegrammen und Reden zum Seibweſen der

Krupp und Stumm und ihrer Söldlinge im deutſchen Volke
noch nichts g ſpüren. Die Vorträge der Leuchten der kapi-
taliſtiſchen Wiſſenſchaft vermögen nur eine kleine Anzahl an
dächtiger Gläubiger heranzulocken die Flottenverſammlungen
weiſen durchweg eine gähnende eere auf. Schuld daran iſt
natürlich die böſe Sozialdemokratie! Die Nordd. Allg. Ztg.
hat entdeckt, daß die Umſtürzler einen verteufelt raffinierten
Plan m haben, um die Flottenpläne zu ſchanden zu
machen. Es ſoll von unſerer Partei die Parole ausgegeben
worden ſein, Volksverſammlungen, auf deren Tagesordnung
die Flottenvorlage ſteht, zu meiden. Man will die Wähler in
Unkenntnis erhalten über ihre vitalen Jntereſſen, ſo ruft das
Lauſerblatt ſchmerzerfüllt. Wie ſich mit dieſem Geſchreibſel die
Thatſache e daß die Sozialdemokratie bereits jetzt
allerorts Verſammlungen einberuft, um gegen die Flottenpläne
und die damit verbundene Mehrbelaſtung des Volkes Proteſt
zu erheben, das möge das Lauſerblatt uns gefälligſt beant-
worten.

Um ſo ſchlimmer. Der neuerlichen Nachricht der Kölniſchen
Volkszeitung, daß die Umwandlungspläne betreffend die
Berliner Gemeindever waltung in einer „verſchärften
Staatsaufſicht“ beſtehen, tritt die halbamtliche Berliner Korre-
ſpondenz in einem auffallend gereizten Artikel entgegen, der
mit den Worten ſchließt, auch dieſe Nachricht ſei „freie Er-
findung der Kölniſchen Volkszeitung.“ Die Berliner Korre-
ſpondenz wird im Miniſterium des Jnnern redigiert. Daß die
Pläne weder von dieſem noch überhaupt von einem Miniſterium
ausgehen, iſt bereits mit aller nur wünſchenswerten Deutlich-
keit auseinandergeſetzt worden. Wenn aber das Miniſterium,
ſo ſagt die Frankf. Ztg., von dieſen Plänen wirklich nichts weiß

um ſo ſchlimmer.
Daß für Berlin ein beſonderes Oberpräſidium geſchaffen

wird, beſtätigt nunmehr auch die Poſt. Maßgebend ſei dafür
die Erwägung, daß der Oberpräſident von Brandenburg bei
der Provinz durchweg mit kleinen Verhältniſſen zu rechnen habe.
Dieſe bei der Provinz in Betracht kommenden Geſichtspunkte
ſeien aber für eine Rieſenſtadt wie Berlin nicht ausreichend.
Zwei ſo grundverſchiedene große Verwaltungsgebiete in rechter
und überall das Richtige treffender Weiſe zu überblicken und zu
leiten, überſteige leicht die Kraft eines Mannes.

Das hört ſich ja ganz ſchön an aber das dicke Ende wird
ſchon nachkammen.

Auch ſie konnte die Majeſtät beleidigen?! Die Straf-
kammer in Gleiwitz verurteilte die 70jährige wegen Kuppe-
lei mit Zuchthaus vorbeſtrafte Witwe Magiera wegen
Kaiſerbeleidigung zu neun Monaten Gefängnis.

Dr. Georg Ratzinger, der Führer der bairiſchen Bauern
bündler, iſt am Sonntag in München geſtorben.

Ausland.
Frankreich. Jm Komplottprozeß bekundete ein Zeuge,

Deroulede habe am Tage der Beerdigung Faures an General
Roget die Aufforderung gerichtet, nach dem Eliſee zu ziehen,
Roget beſtreitet das. Er ſtellt dies auch in Abrede, als noch
weitere Zeugen dieſelben Bekundungen machen. Am Sonn
abend ereigneten ſich wieder ſtürmiſche Auftritte. Buffet wurde
auf acht Tage von den Verhandlungen ausgeſchloſſen.

Jtalien. Jn dem Mordprozeß Notarbartolo, über
den wir bereits berichteten, machte der Polizeiinſpektor
Di Blaſi, das Hauptwerkzeug Palizzolos, zur Verſchleierung
ſeiner Verbrechen unwahre Ausſagen. Er wurde unter
dröhnendem Beifall des Publikums wegen Meineids ver-
haftet.

VBarteinachrichten.
Jn Sachen Geck macht der Parteivorſtand bekannt,

daß, nachdem er in Gegenwart der Parteigenoſſen
Dreesbach und Adolf Geck von den zwiſchen einem Teile
Karlsruher Genoſſen und dem Genoſſen Adolf Geck ausge
brochenen Differenzen Kenntnis genommen hat, er erklären
müſſe, daß der in Nr. 234 des Volksfreund erſchienene Bericht
über die e des zehnten badiſchen Wahlkreiſes
durch ſeinen Jnhalt den Genoſſen Geck verletzen mußte, und

war um ſo mehr, da die dem Genoſſen Geck brieflich gewor
e Zuſage, zu einer ſolchen Verſammlung eingeladen zu wer

den, nicht eingehalten wurde. Der Parteivorſtand und die
Genoſſen Auguſt Dreesbach und Adolf Geck erachten nun eehr

e r erledigt.

Sozialiſtenkongreß.

r m e 5 Als Vorender fun on auf Vo ovietnung und die tun von n Die gen.
findet es daß die erſte Abſtimmung d

nnahme der von den en alſo den Gegnern
illerands, gemachten Vorſchläge mit etwa 800 De

400 Stimmen ergab. Dieſe Vorſchläge, ſowie die Debatte
trafen keineswegs den Jn der doch zeigte
die Abſtimmung, die Guesdiſten über eine ere ni
ſation verfügen als die Veranſtalter des Kongreſſes vermuteten.
Das Blatt Liberte verbreitet die Meldung, Mille-
rand wolle, falls ſeine Parteifreunde es für notwendig er
achten, am Kongreß erſcheinen, um ſeinen Eintritt ins Mini-
ſterium zu gen.

Geweräüſchaftliches.
Tr Ausſtand der Alabaſter-Drechsler und Schleifer

erecree an

in Berlin dauert unverändert fort.
Der vor 14 Tagen ausgebrochene Streik der Textil

arbeiter in Zwickau hat weitere Ausdehnu
orden.Abermals ſind mehrere hundert Arbeiter ausge

Nun ſind über 4300 Arbeiter außer Arbeit.

Ausland.
rankreich. Die ausſtändigen Arbeiter bei der Staats

Tabakfabrik in Nantes, 5000 an der Zahl, organiſierten
einen Umzug. Sie wollten vor das Präfekturgebäude ziehenund daſelbſt nan eg Eine Abteilung Kavallerie ver-
hinderte ſie daran. Die enſren warfen Steine auf das
Militär und verwundeten einen Offizier, worauf der Befeh
erteilt wurde, gegen die Menge vorzugehen. ehrere Ver
haftungen wurden vorgenommen.

Beſteht in Halle rine Wohnungsnot?
Der Vorſtand des hieſigen Haus und Grundbeſitzer- Vereins

erläßt in den geſtrigen Abendnummern des GeneralAnzeigersund der Halleſchen eitung eine ſehr bemerkeriswerte Erklärung.

Mit dem übrigen Jnhalt derſelben werden wir uns in einem
en Artikel beſchäftigen müſſen, weil er einmal ſo recht

eutlich zeigt, mit welcher unbeſchämten Dreiſtigkeit der Vereindas Recht Wrantemoſer Mieterausbeutung für Hausbeſitzer

in Anſpruch nimmt. So ſchrankenlos will er der alleinige
Nutznießer dieſes Auswucherungsrechtes ſein, daß er nicht ein-
mal die Konkurrenz des Magiſtrats bei dieſem ehrſamen Ge-
ſchäfte dulden möchte. Für heute mag nur die eine Behaup-
tung unter das kritiſche Meſſer genommen werden welche
lautet:

Wir wollen zunächſt konſtatieren, daß eine hier und
da behauptete Wohnungsnot in Halle nicht exiſtiert,
da bisher nicht bekannt geworden iſt, daß aus Mangel
an Wohnungen ſich Familien obdachlos beim Magiſtrate
oder bei der alen gemeldet hätten.

So etwas „konſtatiert“ der Vorſtand des Hausbeſitzer-Vereins
nur ſo aus dem lockern Handgelenk heraus. Er „konſtatiert“
es und jeder Mieter hat es zu glauben. Ziffernmäßige Be
weiſe für die kecke Behauptung beizubringen, iſt natürlich nicht
nötig; als Beweis dient eben die Behauptung; ſtatt der
Gründe muß den Mietern die Meinung der Hypothekenritter
genügen. Leider ſind nicht alle Menſchen mit ſo viel Mieter
tkugend ausgerüſtet, daß ſie die Meinungen der Hausbeſitzer
7 beweiskräftige Gründe nehmen, und da wir gleichfalls zu
en hartgeſottenen Sündern gegen die Majeſtät der Haus

beſitzerherrlichkeit gehören, ſo ſehen wir uns veranlaßt, der
„Konſtatierung“ etwas näher ins Geſicht zu leuchten.

Die Zahl der Wohnungen iſt in Halle von rund 27 250 am
1. April 1897 auf 28 090 am gleichen Datum 1898 und auf
28 953 am 1. April 1899 geſtiegen. Dabei ſind ſelbſt ſolche
Gelaſſe, welche lediglich aus einem einzigen nicht heizbaren
Raume beſtehen, als Wohnungen mitgezählt worden. Leider
iſt die in den früheren Jahresberichten des Magiſtrats ent-
haltene Wohnungsſtatiſtik zur Anſtellung näherer Unterſuchungen
faſt gänzlich unbrauchbar. Erſt der neueſte Bericht iſt, wenn
auch noch immer ſehr lückenhaft, ſo doch wenigſtens einiger-
maßen J weil er wenigſtens die Anzahl der Wohnungen
nach ihrem Mietswerte rubriziert. Nach polizeilicher Ermitte
lung waren demnach am 1. April dieſes Jahres insgeſamt
28 953 Wohnungen vorhanden und zwar

Woh Wohim Preiſe von auggen im Preiſe von nungen
bis 50 M. 1101--1200 M. 184

51 100 3148 1201--1300 8610l 150 6631 1301 1400 91151 200 4884 1401--1500 83201- 250 2746 1501 1600 50
251 300 2741 1601--1700 34
301 350 1278 1701--1800 30351 400 1453 1801--1900 21401 500 1785 1901--2000 35501 600 1168 2001--2500 69601 700 668 2501--3000 40701 800 547 3001 3500 9801 900 336 3501 4000 10
901--1000 269 4001--5000 51001--1100 154 5001 6000 2Für unſere Betrachtung können eigentlich nur die Wohnungen

in der Preislage bis zu 300 M. in Betracht kommen denn
mehr kann ein Arbeiter unmöglich für Miete au n. Wirwollen jedoch ſogar alle Wohnungen bis 500 Mark in den

Bereich der Betrachtung ziehen, ſo daß ſie auch auf einen
großen Teil des gewerblichen Mittelſtandes und anf die weit-
aus meiſten Beamten aller Art Bezug haben. Jn der Preis
lage bis zu 500 Mark gab es, wie aus vorſtehender Tabelleerſchtich iſt, insgeſamt 25042 Wohnungen, das ſind faſt

genau 90 Prozent ſämtlicher Wohnungen. Davon haben
nun leer geſtanden

Whr Jahr R Jahr r Jahr
2 8

51100 177 58 41 13101--150 220 44 29 13151--200 151 24 19 6201--250 90 19 4 2250--300 109 26 8 6301--350 76 9 2 2351400 83 26 4 3401--500 98 27 8 5Die Vierteljahre, halben und dreiviertel Jahre auf ganzeJahre überrechnet und die bereits vorhandenen ganzen Hahre

hinzugezählt, ergiebt für die Wohnungen
bis 50 M. ein Leerſtehen von 17 Jahren 4.49 Prozent

1090 117 3.72150 x 111 R un 1.69200 v 70 e 43250 z37 1.35390 52 1.912

400 393 7500 4 2 49 4 e 2.74 4
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Und nehmen wir nur die 17 012 Wohnungen in der Preislage
iſchen 100 und 300 Mark, ſo erhalten wir gar nur I.

Wohnungen. Das iſt etwa das

des deroz bei nor malen Verhältmüßte. Anders edrückt: Es müßten in
zwei- bis dreimal ſo viel Wohnungen leerſtehen,

als thatſächlich der Fall iſt, wenn keine Wohnungsnot vor-
den ſein ſollte. Jn Städten mit ſo ungemein raſch

ktuierender Bevölkerung wie Halle müßten ſtets 4——5 Proz.
ämtlicher Wohnungen leer ſtehen, wenn ein Wohnungsmangel

nicht fühlbar werden ſoll. Von den 25 042 Wohnungen in
der Preislage bis 500 Mark müßten demnach ſtatt 521
mindeſtens 1600 bis 1250 Wohnungen ſtets frei ſein, ehe man
ſich einfallen laſſen dürfte, zu „konſtatieren“, es beſtehe keine
Wohnungsnot.

G wird eher zu niedrig als zu hoch gegriffen ſein, wenn
man annimmt, daß Leute, die mehr als 500 Mark Miete
zahlen, im Durchſchnitt mindeſtens 4 Jahre eine Wohnun
ine behalten. Die Zahl der Haushaltungen anzugeben, hält
nun zwar der Magiſtrat in ſeinem Jahresbericht nicht für nötig,
doch betrug im vorigen Jahre nach den Adreßbüchern ihre
Zahl rund 28 000. Wie wir oben geſehen haben, ſtanden nun
von 25 042 Wohnungen in der Preislage bis 500 Mark nur
521 leer; folglich waren 24 521 immer bezogen und gewäbrten
ebenſo vielen Haushaltungen Unterſchlupf. Die 3911 Woh-
nungen in höherer Preislage ſtanden den dann noch übrig
bleibenden rund 3500 Familien zur Verfügung. Dieſelben
hatten alſo eine weſentlich größere Bewegungsfreiheit, wie
denn auch der Magiſtratsbericht ergiebt, daß von den Woh
er r hen 500 und 1600 Mark bis 5 Prozent immer

n

ni

leer en.
Jſt bisher nachgewieſen worden, daß in Halle eine abſo

l ute Wohnungsnot für die Logis in der Preislage bis 500
Mark thatſächlich beſteht, ſo nimmt dieſer Uebelſtand einen ge
radezu gefährlichen Charakter an, wenn wir die W
der An, Ab und Umzüge mit in Betracht ziehen. ſind
im Jahre 1898 für das laufende Jahr liegen noch keine

vor nicht weniger als 29 869 Perſonen z u gezogen
26 045 Perſonen ab gezogen und 25 894 Perſonen um-

ezogen. Unter den Zugezogenen befanden ſich 1999 Familienhewerr mit 5 158 Angehörigen, aber auch 22 712 Einzel-

perſonen. Und unter den Abgezogenen befanden ſich 1601Familienhäupter mit 3903 Angehörigen und 20 541 Einzel

perſonen. Nehmen wir noch die 25 894 Perſonen bez. Familien
hinzu, welche innerhalb Halle im Betriebsjahre ihre Woh
nung gewechſelt haben, ſo erhalten wir ein Bild von Nomaden-
tum, das an Lebhaftigkeit wahrlich nichts zu wünſchen übrig
läßt. Selbſtverſtändlich wird bei ſo gewa
der Mangel an Wohnungen erſt recht fühlbar. Wohnen z. B.
in einer Stadt 1000 die nicht umziehen und findet
kein Zu oder Abzug ſtatt, ſo würde ſelbſt dann keine Woh-
rn wahrnehmbar werden, wenn keine einzige Wohnung
leer ſtände. Anders in Orten wie Halle mit ſo raſch wechſeln-
der Bevölkerung. Da müſſen mindeſtens 4 Proz. der Woh-
nungen in mittlerer Preislage leer ſtehen, wenn nicht ganz
h ndliche Störungen im kommunalen Organismus eintreten
ſollen.

Damit, daß der Vorſtand des Hausbeſitzervereins mit ſo
von keinem tieferen Wiſſen angekränkelten Macht-bewuge n „konſtatierte“, es beſtehe in Halle keine Wohnungs-

not, hat er nur bewieſen, daß ihm jegliches Verſtändnis ſ

Beurteilung einer Frage von einſchneidender Wichtigkeit fehlt.
Daß er ſich aber auch nach anderer Richtung mit kaum glaub-
licher Naivetät über die Forderungen des gewöhnlichſten ſozialen
Anſtandes glaubt hinwegſetzen zu dürfen, ſoll in einem weiteren
Artikel dargethan werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. Dezember 1899.

Nach Halle verſetzt wurden die Staatsanwälte Als-
leben von Poſen und Schlütter von Graudenz.

Eine ſchwere Verletzung der rechten erlitt der
Monteur Reinh. Hoffmann in einer hieſigen Maſchinenfabrik
dadurch, daß er an einer ſchlüpfrigen Stelle ausglitt und mit
der Hand in ein Kammrad langte.

Beim Abſpringen von der Elektriſchen erlitt der Lehrer
Wernicke einen Schädelbruch, der Bruchmeiſter Stroh eine
blutende Kopfwunde.

Jagd auf dem Friedhofe. Jn einem Eingeſandt der
SaaleZtg. teilt ein Augenzeuge mit, „daß am letzten Sonn
tag vier Schützen mit vier Hunden und einer Anzahl Jungen
mit Knütteln verſehen (ſogen. Treiber) auf dem Südfriedhofe
Jagd abhielten und nicht ohne Erfolg.“ Wenn Arbeiter
Sonntags in aller Ruhe einige Flugblätter verteilen, ſo findet
man darin eine Störung der öffentlichen Ordnung und Sitte,
wenn aber in der Ruheſtätte der Toten eine Treibjagd abge
e wird, ſo iſt dies ein wohlerworbenes Recht des Jagd-
pächters.

Die Anweiſung der Weihnachtsmarktſtände findet
nach einer Bekanntmachung der PolizeiVerwaltung am Mitt
woch, den 13. w. von morgens 8 Uhr ab auf dem
Marktplatz ſtatt. Es wird mit den Zucker und Spielwaren-
Buden begonnen, die Tannen, Wurſt- und Obſthändler er
halten ihre Stände von 2 Uhr nachmittags ab.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Die ſo beifällig
aufgenommene Operette „Die ſieben Schwaben“ wird am Mitt-
woch zum erſtenmale wiederholt (im Farben- Abonnement 61.
weiß). Am Donnerstag giebt Madame Gemma Bellincioni ihr
Abſchieds Gaſtſpiel und zwar in den Partien der Nedda (Bajazzo)
und Santuzza (Cavalleria ruſticana). Letztere Partie hat die
Gaſtin bekanntlich kreiert und ſei auf dieſes intereſſante Gaſt
ſpiel beſonders aufmerkſam gemacht.

„Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Das
Gaſtſpiel des Herrn Emil Meßthaler, welches e wegenErkrankung der Darſtellerin der Mutter Alving abgeſeht werden
mußte (zur Aufführung grlangte Lindaus „Die Erſte“), iſt nun
mehr auf Donnerstag, den 7. Dezember, verlegt worden, und
war gelangt Sudermanns Drama „Sodoms Ende“ zur
uffüthrung, worin Herr Meßthaler die Rolle des Willy Janikow

darſtellen wird. Der Künſtler welcher bereits ſeit geſtern in
unſeren Mauern weilt, kann ſomit noch die letzten drei Proben
des intereſſanten Werkes mitmachen. Wie wenig übrigens
Jbſen mit ſeinen „Geſpenſtern“ auf den deutſchen Bühnen
heimiſch geworden, bewies die Thatſache, daß auf 32 von
Herrn Direktor Mauthner und Herrn Meßthaler abgeſandte
Telegramme um eine Darſtellerin der Mutter Alving ebenſoviele Abſagen rigginger Herr Dir Mauthner hatte dieſelben

jedermanns Einſicht an der Kaſſe in Bereitſchaft. Am
Nittwoch gehen Pſerrhofers Flitterwochen, die luſtige

Schwanknovität, bereits zum zehntenmal in Szene.

Eiebichenſtein. Wegen Köperverletzung iſt am
25. September der noch nicht 18 Jahre alte Arbeiter Hermann
Hei tat von hier zu Gefängnis verurteilt worden, weil er

einem Brotmeſſer einem gewiſſen S. in den Leib geſtochenmithat. Seine Kerl ion wurde vom Reichsgericht als unbe

gründet verworfen.

h d den

tiger Fluktuierung.
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Kleine Drovinziak- Nachrichten.

wurde. Dem Landwirt Damm in Wennungen wurde der
Pflug vom Acker weageſtohlen, als er ihn die Nacht über auf
dem Felde beließ. Beim Lernen des Radfahrens brachte der

e e v e
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fet ei es Faß über den Leib und brachte ihm lebensen bei. lieber ahren e auf der
e helſt ein der 17jährige Knecht Boleck von ſeinem

eigenen

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Friedgefs Angelegenheit wird am14. Dezember vor dem Ober Verwaltungsgericht verhandelt

werden, und zwar vor dem vierten Senat, deſſen Vorſitzender
der Senatspräſident von Meyeren iſt, der oxthodore Präſi-
dent der Berl. Stadtſynode. Leop. Ullſtein, Beſ. der
Berl. Ztg. und anderer u Organe, iſt im Alter von
73 Jahren geſtorben. ehn Selbſtmorde innerhalb
24 Stunden weiſt die Lokalchronik des letzten Sonnabends auf.

Der wegen zahlreicher Unterſchlagungen flüchtig ge-
wordene Magiſtratsſekretär Apitz hat ſich der r rr v tellt.

neunjähriger Knabe hat elbſtmord be-
gangen.Kiel. r e Der Sir rin hre geSchnell vom 85. Jnfanterie- Regiment hat ſich in der Wacht-ſtube des Scheibenſtandes erſ Foſien. Er war der Sohn
eines Gymnaſialprofeſſors in Kiel. Auf dem Tiſch in der
Tube lag ein Buch aufgeſchlagen über „Die Arten des

0

Wiesbaden. Der wegen Sittlichkeitsverbrechen ver-
haftete Agent Weber hat z in der Nacht auf Sonntag im
Unterſuchungsgefängnis erhängt.

berhauſen. chadenfeuer zerſtörte Santa abend
das Schachtgebäude und die Verladeeinrichtung vom Schacht 1
der Zeche „Konkordia“. Menſchenleben ſind nicht gefährdet
worden. Der Betrieb kann aufrecht erhalten werden.

Poſen. Der frühere Reichstagsabgeordnete v. Koscielski,
wegen Flottenbegeiſterung Admiralski genannt, wirdmit Anfang des neuen Jahres eine politiſche polniſche Zeitung
unter dem Titel Goniec Miloslawski herausgeben.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. ſoll bei ſeiner Abreiſe von England dem

Oberſten ſeiner Royal Dragons 300 Pfd. Sterling übergeben
haben als Unterſtützung für die Frauen der im Transvaal ge
allenen Unteroffiziere und Mannſchaften.

Zriefkaſten der Redaktion.
„Ein Abonnent“. Anonyme Anfragen können nicht berück-

ſichtigt werden.

Aureuuren,
Fosamenten, Sitrick-, Näh- und Häkel-Garne un

sämtliche Zuthaten für Damen-Schneiderei.

4 2 S
35 S

Sriefßaſten des KrbeiterHekretariats.
53 obler Wilhelm Bartſch wird gebeten, ſeine Rekirs

ſchri das Reichsverſicherungsamt abzuholen.
A. T. B. Sofern Sie nichts Schriftliches in Händen oder

keine Zeugen haben, werden Sie nichts erzielen. Wenn Siemonatliche Kündigung hatten, was ich gütis annehme, dann
iſt überhaupt nichts zu machen, denn es iſt Jhnen 1 Monot
vorher gekündigt worden.

Die Zeitungskommiſſton für Zerſeburg
ſteht aus den Genoſſen Friedemann, Guſtav Köni S und
Kath. Alle Beſchwerden ſind an Guſtav König, Stein-
ſtraße 8, zu richten.

Quittung.
ür Parteizwecke.

Bei einer roten Kindtaufe in Lieskau geſammelt 2.60
Schade.

Zum Agitationsfonds:
Zeitz. Konzerthaus Franziskaner H. K. 5 Mark.

Der Vertrauensmann.
Tiandesamimche Nachrichten.

Halle, den 2. Dezember.
Aufgeboten: Der kgl. techn. Eiſenb.-Sekretär Buchwald und i

und Märkiſch Friedland). Der Polizei-Sergeant Möhrl und Marie
wache 5 und Wörmlitzerür. 11).
Merſeburgerſtr. 22 und Boppard).

(Chmelenz und Oleariusſtr. 12).
Eheſchließungen: Sergeant Sorger und Klara Vorsdorf Reilſtr. 128 und

Blumenſtr. 8). Der Handarbeiter Müller und Anga Schreiber (Ranniſcheſtr. 18 und
Lilienſtr. 2). Der Tiſchler Beuermann und Maria Schroller (Landwehrſtr. 14 u. Süd
vraße 3). Der Polizei Serg Sommer und Emma Wedekind (Bernhardyſtr. 26 und

Iberſtädterſtr. 4). Der Schneider Grabbe und Agnes Müller (Gr. Wallſtr. 17 und
riüßerſir. 6). Der Eiſendreher Marr und Helene Helbig (Wolfſir. 19 und Jakg

ſtraße 24). Der Reſtaurateur Heſſe und Luiſe Griebſch (Kl. Ulrichſtr. 27 und Henriettrit
ſtrase 37). Der Anſtreicher Nothnagel und Martha van Deel (Neue Promenade 30 unde 12). Der Arbeiter Marßeir und Bertha Renneberg (Mangfelderſtr. 63 und

a

GCedoren: Dem Handarbeiter Herrmann ein S. (Moritzzwinger 10). Dem Oekono-
mie-Jnſpeitor Meyer ein S. Landsbergerſtr. 61). Dem Techniker Rüſſel eine T. (Land-
wehrſtraße 20). Dem Bahnarbeiter Schulze ein S. (Drvanderſtr. 13). Dem Hand
arbeiter Zimmermann eine T. (Schwetſchteſtr. 25). Dem Tiſchler Mansfeld ein S.
(Svitze 8). Dem Fabrikarbeiter Richter ein S. (Reideburgerür. 2). Dem Ganwirt
Schmidt eine T. Böllbergerweg 58). Dem Bahnarbeiter Nowack eine T. (Liebenauer-
ſtraße 8). Dem Geſchirwührer Spaar ein S. Liebenauerſtr. 160).

rben Des Maurer Koſch T., 3 J. Landsbergerſtr. 60). Des Schneider
Grote S., 1 J. (An der Schwemme 5). Der Werkmeiſter a. D. Laue, 56 J. (Uhland-
ſtrate 4). Des Tiſchler Milter T., 4 Mon. Friedrichſtr. 35). Des Schmied Seiden-
faden T., 3 Mon. (Streiberur. 7). Die Witwe König geb. Wackermann, 53 J. (Albrecht
ſtraße 41). Der Rentner Buſſe, 68 J. (Klinik).

Zur Arme'ldung im Stindesamt iſt Legitimalion erforderlich

Matter (Halle
repte (Mittel-

Der Kau'manu Schulze und Joſefina Cl. smann
Der Rentier von Zienkowicz und Antonie Mejer

alle.

Kekermann“sch

(Sechlüsselgarn).

200 Vard- Rolle
schwarz, Weiss

und farbig

dbergarn

Maschinen-Garne
öber garn (1ooo v. none) 2 Ff.

Untergarn (1000 vara-Rone) 17 Pf.

57f-

ür die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in

Halle a. S.,

Geschàftshaus

Marktplatz 2 und Z.
Das schönste Weihnachtsgeschenk S

weſen Paul Gerber s Nachf. Mtüen valte e. er
esanteſte Kehensgroßes Bild von 24 R. anSehr billige Preiſe, el

Ausführung.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 6. Detzp Wer 1899

Abends 7 Uhr

ev

t

55W

e

a empfiehlt die beſten

l zu Preiſen.Il zeugt man ſi
S reueſten RundſchiffchenSyſteme.

e C. Wurmstich, Rerſchurge ſtufe

S Anker- Singer Kaschinen
Nur durch Kauf ſolcher über

ch von der Reellität und Preiswürdigkeit der

Verkaufsſtelle des Allgemeinen KonſumVereins.

82. Vorſt. im P.-A. 61. Abonn. Vorſt.
2. Viertel. Farbe: weiß.
Die ſieben Schwaben.

Kein Laden.
Empfehle zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte:

Näh-
sowie Presto-Vahrräder,

Acetylenlampen in großer Auswahl. Caleium- Carbid mit und

ohne Büchſen. ßDF Sänmtliche Erſatz und r

J. f W
Billigſte Vezugsquelle“

aschinen System Rundschiffchen und Singer
odell 1900.

HMagemanm, Gommergaſſe 2.
Operette in 3 Akten von C. Millöcker.

iertel.
Abſchieds- Gaſtſpiel

Gemma Rellincgioni.
S

D C

e

S

E.e

O

W
K

O

uns ſchräg vis-a-vis in den Lokalitäten des Herrn Tiſchlermeiſters

O O

Der Bajazzo.

e. Hierauf:

20 Gaſtſpiel Emil Messthaler.

Mittwochi n ſffpoſſo Cheater.
Direktion Fr. Wiehle.

William Neuboerti

ſchattenBildern.

Sämtl. Parteiſchriften
en elaſtiſch-equie e e e o e e e e e e e e e e e e e e in ſeinem großartie e Cavallerig ruſticaug. blinſhen h e halten et Die Volksbnchdandluns.

i ek a n n tm a ch un S Oper in 1 Akt von P. Mascagni. Axros M önneee an der V F J.
g. S n f Th J Axkros, galdece. adeanſtalt von E. Laue

S 7 h h 3
Da ſich unſere Läger in allen Artikeln bedeutend vergrößert S a la eater., hie Astley- Tr 0upo Weiſzenfels, Promenade 19.

haben, ſind unſere Verkaufsräume zu klein geworden. e Mittwoch den 6. Dezember 1899 n Scherzen. Wannenbäder, Dampfbäder,
Um unſerer werten Kundſchaft den Weihnachtseinkauf Se Dor Jongleur Kevilio a Gaſt e Kurbäder und Maſſage.zu erleichtern, haben wir unſere S ch Flitterwogzen. hof gaffeehauſe im J Weißenfels

z T Schwank in en von Pſerhofer. E ztarſe nWeihnachtsausstellung S Donnerstag den 7. Dezember 1899 Alma Kiéeeé um et Band ur aus, Marieuſtr. 42,
Salon zum HaarKarl Pörſchmann ausgeſtellt. S neiden und Friſieren.Wir bitten an beſällige Beſichtigung derſelben und halten e r The 4 Stars m a e r dem Hauſe

uns bei Bedarf u Se Willy Tanikow: Emil Meßthaler g. G. Ed. Rennert-Stangse, Pa m Fc ß der

S der Urkomiſche. nLudwig Rothmann Co-, S Walhalla-Thaater, I att, cint nene Antpoden e
7 Se pielen. Eiſenwaren HandlungMohenmölsen. e Direktion: Richard Hubert. Loopoſd u. Falconi, na Merſeburgerſtr. 4

V 8 2 V P V Gänzlich neuer Spielplan! III Aldany, iugend liche Sou Hierdruck-Ipparate,
Jnles Greenbaums amerikaniſcher

Reparaturen billigst und sehnell.

Zieh-Harmonika's,
i aAauxer4aithern, deutseh-amerikanische

Guitarr- und Haaren Zithern u, S. W.
empfiehlt in grosser Auswahl

MülIev, Br. Märkerstr, 3.
Fabrik und Spezial. Musik-Instrumenten-Gesehaätt.,

Bioſkop. (Nen! Senſationell
Die Raembler- Company mit ihrer
Jonglier Szene in ein. Pariſer Reſtaurant. (Senſationell h Die ſechs
Geſchwiſter Klein Bravour u. Kunſt
Radfahrer. Die Geſchwiſter El u.
ws pek i indiſchenygmäen-Tempel. Die vier Moano-

1o0s Jnſtrumentaliſten. Meſſrs.
Victor u. Vane, Nigger-Erxzentriker.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Bitte ausſchneiden.

bonl
ſchnitts zahlt Wochen-
tage folg. ermäß. Preiſe.

1. Rang 50,
40, Saal 30, Galerie
20 Pf.

ſäczpide, Umänderungen, Kohlen
äure, Erſatzteile u. Reparaturen.

Herm. Graegers Nachfolger
Aug. Hosko, Geiſtſtraße 55.

Garantiert reinen

Kalkkao
orzeiger dieſes Nng-

Balkon

das Pfd. ſchon von 120 Pf. an, einpfiehltf
Bernhard Rarth., Kl. Ulrichſtr. 10.

Mr. Gaston d 4unae, kosmopoli-

ieKicher,

Hahn, Gr. Brauhausſtr. 27 im Hof.

ärberei u. chemiſche Waſchanſtalt
r Damen und n Teppiche, Gardinen,

Otto Gifesert
Kaulenberg 2/4.

ckereien 2e. 2e.
Lieferung ſchnellftens.

tiſch-parodiſtiſcher Tänzer. BrothersOharles in en amerikaniſche
Meſſerkämpfer. Fräulein 4rvide
8vensson. ſchwed.-deutſche Sängerin.

Herr Aermann Hempel, ſäch-W 2 e Bratwurſt.ſiſcher Original-Geſangs Humoriſt.

S
Kangrienhähne u. Weibchen

kaufe jeden Poſten den 6. u. 7. Dezbr.
zu höchſten Preiſen.

G. Kummer, Brunoswarte J.

Jeden Mittwochev ra tefe ſt.
Karte ochfeine

friſche Rot-, Leber u.
OnKnar Heller,

Steinweg 32.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Einer ſagts dem andern!
Halleſcheſtr. 10,

BRiütterfel ch
hat Gustav Hettenhausen ein

Spezial Geſchäft für

mit Sauerkraut.
70 Pf.

Siegel, Jakobſtraße 42.

Tüchtigen, unverheirateten

Zigarrenarbeiter,
der ſelbſtändig arbeiten kann, ſucht
Karl Hahn, Gr. Steinſtr. 9.

Cüchtiger Bierfahrer

Mittwoch
Schlachte Forſt

Früh Wellſleiſch
Abends friſche

Suppenfett

Zigarren, Zigaretten u. Rauchutenſilien.

rtw

Huſen u. Kanincheufelle! Därme,

hrend

trocken u. geſal
und billig zuh d

Be ſind gut

e 27, i. Hof.

Winter-Ueberzieher,
vorzüglich erhalten, für mittlere Figurpaſſend zu jedem annehmbaren enli

zu verkaufen. Schmeerſtr. 6, I

Roßfleiſch!
hochfein, nur bei

B. Böhloert,
Telephon Rr. 900.

für Braun u. Flaſcheubier ſof. geſucht.
Brauerei Harz 50.
Böttcherwaren

empf. billigſt 6. Hartmann, Zapfenſtr. 20.
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Um weine grossen 2 SDen Konrek tionRUr neuer

bis Weihnachten volletändig zu räumen, Kommen zum Verkauf:

NackKetts, bisher 428 Mk. jetzt 22-4 Mk. Capes, vieher 8--20 Mr. jetzt 4-- I k.
99 bisher 10--16 Mk. 4 9 Frauenmäntel, bisher 25--30 Mk. v I2- 1 95
99 bisher 20-40 Mk. IO-25 RKRegenmäntel, bisher 8--20 k. IS--I2

Abencddmäntel, bisher 72-20 Ak. S-I2 Radmäntel, bisher 25—60 Mk. 15-25
Ein Posten Schlafröcke, Blusen, hell und dunkel, enorm billig.

Gelegenheit 20 ars Weihnachts F Finkäufen.

N. Schneider, evaverze 2billigen

DF Streng reelle BRedienung. W

T AbriehbilderSozialdemokratiſcher Verein für Halle v I ne a
de e e T esDonnerstag r 7. Dezember abends 9 Uhr in den drei Königen,Ulrichſtraße 36, bei Joſeph Streicher W fürW Witglieder-Verſammlung. S goewerblicheTa 1. Die gegenwärtige politiſche Le Ref.: GRedalteit, 8wronry, 8 Hertliche gelegenheiten a non zweckeZahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand. inneuen geschmack-

vollen Dessins.
H. Bretschneider.

Steinweg 56. eFolegchuſe u. Folzpantoffeln, Filz-

schuhe u. Filzpantoffeln, Sammet-,
Plüsch-, Rort- u. kederpantoffeln

verkaufe zu den billigſten Fabrikpreiſen.
D. Gründler, Fleischerstr. 41.

Bill. Bezugsquelle f Wiederverkäufer.

Honigkuchen- Bruch
Pfund 30

Sonnabend den 9. Dezember abends S Uhr im Heitern Blick, Zeitz,
öffentl. Holzarbeiter-Berſammlung.
Tagesordnung Was ſollte jeder Arbeiter von Karl Marrx wiſſen

Referent: Herr W. r Halle. Diskuſſion und Verſchiedenes.
Von 8 Uhr ab: Steuerannahme.

Alle Mitglieder des Holzarbeiter-Verbandes ſind dringend erſucht zu

erſcheinen. Der Einberufer.
Gewoſeuſchaſts Huchdruckerri.

E. G. m. b. H. Halle a. S.
Freitag den 15. Dezember 1899 abends S Uhr im Reſtaurant

„Drei Könige“, Kl. Ulrichſtr. 36General- Versammiung. empfiehlt die en Fabrik von

Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht und Bilanz. 2. Bericht des Auf-ſie tsrates. 3. Beſchlußfaſſung über die Bilanz. 4. Entlaſtung des Vorſtandes G. I Or m o W
Aufſichtsrates. 5. Verteilung des Gewinnes. 6. Neuwahl des Geſamt- Leipzigerſtraße 82.Verſtandes auf 1 Jahr. 7. Neuwahl für zwei ſtatutengemäß ausſcheidenden

Aufſichtsrats Mitglieder auf 3 Jahre, und eines Erſatzmannes auf 1 Jahr.
8. Anträge.

Anträge der r welche mit auf die Tagesordnung kommen
ſollen, müſſen, lt. 8 12 des Statuts, bis ſpäteſtens den 10. ds. Mts. ſchriftlich
beim Vorſtande eingereicht ſein.

Die Bilanz liegt zur Einſichtnahme für die Mitglieder in der

Weissenmnfels,
WMWod. Zimmeruhren

kTaſchen-Ahren
S z Wecker-Ahren

Druck s c 25]e Satlerg- S. den 2. Dezember 18099. J Se Vorſtand De grawte m g e r
r Jahn ig. Berig. optiſche WareD Nur Mitglieder haben Zutritt. W Puppen II. Spielwaren in großer Auswahl innern Zinigſt

eunusta v Lerche, Mechaniker, findet man bei A. Strietzel,19. z ipzi Gr. Burgſtr. 4, Nähe des M dteh m ſt 37 a chinng Wrin gen aſchi nen. u F. Ritter, Leipzigerstr. 90. T prekewert 4Nü aichinen geſtattet. rin Die Weihnachts-Ausstellung ist eröſtnet
Reparaturen in eigener Werkſtatt güt und billig. und wird jedermann auch ohne zu Kaufen Acht ung?

Konsum- Mitglieder erhalten Rabatt. geh An die Mitglieder der Hilfskaſſenmache die ergebene Mitteilung, daß ich
zum Verband der freien Hilfskaſſen zu
galaen bin. Verabreicht werden alle

rten Bäder, Maſſage, Packungen,
77

elektr. Behandlung. Chemiſche u.DJ Aho 58 h t g1 O mikroskopiſche Urin u. Auswurfs-
Unterſuchungen.
Aug. Albrecht, Uaturheilkundiger,

der Konſum- Vereine: Allgemeiner Konsum- Verein Halle, Giebichenstein, Trotha, Dölan, Nietleben, Lettin, Giebichenſtein, Friedenſtr. 28.
Weittin, Wansleben, Ammendorf und anch die nicht aufgeführten Konſum- Vereine der Amgegend Sprechſtunden: 8—10, 2—4 Uhr. Für

erhalten beim Einkauf von Unbemittelte Dienstags und Freitagsvon 6--7 Uhr abends.Herren Knaben- und Arbeiter-Garderoben Weihnachts-Ausverkauf!
als Rabatt onsum-BRBäckermarkKen oper 10 Prozent in bar d. h. auf jede Mark 10 Pf. e r r

DF ZKuf jedem Gegenſtand iſt der Sreis deutlich in Druckſchrift vermerkt. W chente u. Flaneile verkaufe bis Weih
nachten zum Selbſtkoſtenpreis.

rhaber: Frau M. Seyferth,S. Mever. Julius tHanmersehlag, weint nan
De Gummiſchuhewerden mit Fachkenntnis a pa

riert Leipzigerſtr. 66, Hof

nebſt dem Einwohner Verzeichnis
der Vororte

Giebichenſtein, Kröllwitz

und neueſtem Stadtplan
(Verlag W. Kutſchbach),

iſt erſchienen und in elegant. Einbande
zum Preiſe von

3 Mark pro Exemplar
vorrätig in der upt Expedition desrei nei Gr. Klrichſer. 16.

36 Gr. Ulrichstr. 36
nahe der Alten Promenade.

T Bearbeitet unter offizieller Mitwirkung des Einwohner-Meldeamtes und mit voller R.
Berückſichtigung des Oktober Umzuges

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Au g1 uſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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en W. 4 T 8 e 7Beilage zum Bolksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 6 Dezember 1899. 10. Jahrg.

W Bebel gegen Vchippel.
enoſſe Auguſt Bebel richtet an unen eine Zuſchrift, die ſich mit der Shr r

e
em Berichte e i ie a t daß Sippet wohl in Pinen h

egangen,die Sache abgehen 8
ngriffen gegen

W r ehren habe t amit
ein. Bebel ſtellt nunmehr den Thatbeſtandnochmals feſt und macht Mitteilung von einigen en

die in der Partei bisher nicht bekannt waren. Er ſagt
„Bekanntlich veröffentlichte Schippel im November des vorigen

Jahres in den Soz. Monatsheften unter dem Pſeudonym
Gegen „„einen Artikel mit der Ueberſchrift: War Friedrich

gels milizgläubiſch? Jm Eingang jenes Artikels wurde die
Partei und meine Perſon ohne daß mein Name genannt
wurde in einer ſo unqualifizierbaren Weiſe angegriffen und
lächerlich zu machen verſucht, daß ſelbſt ein Blatt wie die Soz.
Praxis des Herrn v. Berlepſch erklärte: „Der Artikel ent
halte nach Form und Jnhalt den unerhörteſten
Angriff, der je aus der Preſſe der Partei gegenAngeht r derſelben gemacht worden ſei.“ e

Nachdem ich in Erfahrung gebracht, wer unter dem Pſeudo-
nym Jſegrim ſich verſteckt habe, wartete ich ab, ob in einer der
bald darauf beginnenden Fraktionsſitzungen ein Kollege es für
angebracht halte jenen Vorgang zur Sprache zu bringen. Es
gehe nicht. Darauf ergriff ich in der letzten vor Weihnachten
tattfindenden Fraktionsſitzung das Wort und brachte ſelbſt den
Vorgang zur örterung mit dem Verlangen, die Fraktion ſolle
ich mit der Sache beſchäftigen. Es wurde nunmehr beſchloſſen,
ie Angelegenheit in einer Fraktionsſitzung nach Beendigung der

Weihnachtsferien zu erörtern und zu dieſem Zweck einen
Separatabzug des Schippelſchen Artikels jedem Mitglied der
en zuzuſtellen und Schippel ſpeziell zu dieſer Sitzung ein
zuladen.

Dieſe Sitzung fand ſtatt und ich eröffnete die Verhandlung
mit einem Angriff auf Schippels Verhalten, worauf dieſer ohne
ein Wort des Bedauerns oder der Entſchuldigung kalt zugab,
er habe die Artikel geſchrieben und unter der angegriffenen

Perſon meine er mich. 2Ich glaubte nunmehr erwarten zu dürfen, daß ſpeziell die-jenigen Fraktionsgenoſſen, die perſönuch Schippel und ſeinen

Anſichten naheſtehen, in einer der Sache entſprechenden Weiſe
das Verfahren Schippels ſcharf verurteilen würden. Auch
diſes geſchah nicht. Zwar billigte niemand das Verhalten
Schippels das war auch unmöglich aber man ſuchte ſeinee zu entſchuldigen, mit Hinweis auf andere angeb-
lich ähnliche Vorgänge in der Partei, obgleich niemand beſtreiten
konnte, daß im vorliegenden r weder ich noch ſonſt jemand
Schippel zu ſeinem unqualiſizierbaren Angriff gereizt habe.
Die Verhandlungen endeten damit, daß die Fraktion aber
nicht einſtimmig, einige Mitglieder enthielten ſich der Abſtim-
m gegen Schippel einen Tadel ausſprach.

Jch füge hinzu, daß gerade diejenigen Fraktionsgenoſſen am
eifrigſten für eine Entſchuldigung Schippels eintraten, die in
der letzten Zeit über die angeblich ungerechtfertigten Angriffe
gegen ihn die lauteſten Rufer waren. Man wird daher be-
greifen können, was ich von einem ſolchen Verhalten denken
muß.

ls nun in Hannover Genoſſe Geyer als Referent den Vor
gang in den Sozialiſtiſchen Monatsheften zur Sprache brachte
und gegen das Benehmen Schippels ſcharfen Tadel ausſprach,
konnte man erwarten, nunmehr werde Schippel vor der höch-

ort der r r habenſten Jnſtanz der Partei ein ntſchuld
und ſeine ſchwer beleidigenden Angriffe, die ſich ja auch gegen
die Partei und nicht nur gegen meine Perſon richteten, zurück-
nehmen.

aß dies nicht geſchah, weiß alle Welt, und ſo war es ſelbſt
redend, daß die große Mehrheit des Parteitags ihm nunmehr
einen ſcharfen Verweis erteilte.

Niemand, der objektiv zu denken vermag, wird behaupten
wollen, daß nach einem ſolchen Verhalten Schippels man ihn
zu hart behandelt habe. Jn jeder anderen Partei wäre die
Antwort auf gleiche Angriffe, wie er ſie erhob, eine ſchärfere
geweſen.

g will hierbei nicht verſchweigen, daß ich et darauf
rechnete, man werde den unqualifizierbaren Angriff Schippels
in den Sozialiſt. Monatsheften für die Budget bezw. Militär-
debatten im Reichstag gegen mich auszunutzen verſuchen. Daß
es nicht geſchah, hat mich am meiſten gewundert. Jch füge
aber auch hinzu, daß, wenn eine ſolche Ausnutzung des
Schippelſchen Angriffs gegen mich erfolgt wäre, ich entſchloſſen
war, dem Angreifer vor verſammeltem Reichstage eine Ant
wort zu geben, wie ſie dort noch nicht vorgekommen iſt. So
lange ich in der Partei ſtehe, iſt noch niemals ein ſolch
hinterhaltiger, Angriff und zwar ohne alle Provokation
egen einen Genoſſen gemacht worden, als dies durch

Schippel gegen mich geſchah. Daraus mag jeder ſchließen,
Letieein Verhalten gegen Schippel in Hannover gerecht
ertigt war.

Genoſſe Auer erklärt jetzt, daß Schippel in der betreffenden
Fraktionsſitzung zugegeben habe, in der Form des perſön
lichen Angriffs gefehlt zn haben. Das iſt doch aber kein
Widerruf!

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Einen Reinfall hat der Vorſtand der Leipziger Bäcker

Jnnung in einer Klage gegen die Leipziger Volkszeitung zu
verzeichnen. Die erwähnte Zeitung brachte unter der Spitz-
marke „Eine lauſige Verſicherung“ einen Artikel, der ſich mit
einer Verſicherung beſchäftigte, die der Vorſtand der LeipzigerBäckerJnnung mit einem Serxn Zucht gegen Ungeziefer abge

wegen Beleidigung aufforderten. Letzterer ging nun mit einem
ſolchen Uebereifer ins t daß er ſich in der Perſon vergriff
und ſtatt den verantwortlichen Redakteur Pollender den Ge
noſſen Jllge anklagte, der mit der Sache gar nichts zu thun
hatte. Letzterer ließ die Kläger auch ruhig gewähren, machte
aber in der Gerichtsverhandlung unter Vorlegung der betreffen-
den Zeitungsnummer die Richter wie die Kläger darauf auf-
merkſam, daß nicht er, ſondern ſein Kollege Pollender die betr.
Nummer verantwortlich a e hatte. Da waren nun die
ſich beleidigt fühlenden Bäckermeiſter in Nöten. Weder die
Entrüſtung z Verteidigers, noch die Bemerkung des Amts-
richters, es ſei nicht anſtändig, daß Jllge nicht früher mit
einer Erklärung hervorgetreten ſei, konnten die Thatſachen aus
der Welt ſchaffen, daß Jllge nicht belangt werden konnte und
gegen Pollender die Sache verjährt war, denn die Notiz er-
ſchien bereits am 28. April. Dem Gericht blieb fchließlich
nichts weiter übrig, als das Verfahren aufzuheben und den
Klägern die Koſten aufzuerlegen.

S, Wie bringen Polizei und Gericht den Arbeitern die
Liebe zum Vaterlande bei? Jm Januar dieſes Jahres
wurde in Lünen bei Dortmund unter dem Namen Vor-
wärts ein Geſangverein gegründet. Obwohl der Verein ſich
lediglich zum Ziel geſetzt hatte, durch Geſangsübungen das
muſikaliſche Jntereſſe bei Sängern und Nichtſängern zu er-
wecken, hatte er ſich doch von vornherein einer ganz beſonderen
Aufmerkſamkeit der Polizei zu erfreuen. Weil zum Beſuch der
Gründungs- Verſammlung in der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Arbeiterzeitung aufgefordert worden war, überfiel den
Bürgermeiſter und Polizeiverwalter die „rote Furcht“. Er ver-
langte die Anmeldung der harmloſen Verſammlung und drohte
mit ihrer Auflöſung. Die Aufforderung in dem „anerkannten
Parteiorgan der Sozialdemokratie“ laſſe auf politiſche Abſichten
ſchließen. Um Scherereien zu vermeiden, meldete man die Ver-
ſammlung an und reichte das Statut ein, obwohl man ſich nicht
dazu verpflichtet hielt. Die Polizei ließ ſich aber auch durch das
Statut nicht davon überzeugen, daß nur die edle Sangeskunſt
vom Verein gepflegt werden ſolle. Sie verlangte auch die Ein
reichung der Mitgliederliſte indem ſie geltend machte, der
Verein bezwecke eine Einwirkung auf öffentliche An-
gelegenheiten. Und zwar begründete ſie dieſe Annahme da-
mit, daß der Verein in zwei Uebungsſtunden das Lied geſungen
habe „Jm Oſten glüht der junge Tag“, den e rreg laute:
„Wir Sozialiſten ziehn ins Feld, und unſer iſt der Morgen“.
Die Liſte wurde nicht eingereicht, worauf der Vorſitzende, Berg-
arbeiter Schritt, ein Strafmandat über 5 M. erhielt. Er ſollte
die 88 2 und 13 des Vereinsgeſetzes übertreten haben. Das
Schöffengericht zu Dortmund, bei dem er dann ſeine Frei-
ſprechung beantragte, erhöhte die Strafe auf 20 M. event.
vier Tage Haft. Der Angeklagte und der Amtsanwalt
legten Berufung ein. Erſterer beſtritt jede Abſicht, auf öffent-
liche Angelegenheiten einzuwirken, während der Amtsanwaltbeantragte, Sch. mit der höchſtzuläſſigen Strafe von
150 M. event. 6 Wochen Gefängnis zu bedenken! Wört-
lich führte er aus: „Der Angeklagte gehört der Umſturzpartei
an, die ſich ſelbſt außerhalb des Geſetzes ſtellt und iſt deshalb,
wenn überhaupt, dann nur mit den höchſten zuläſſigen Strafen
zu belegen.“ Dieſen hohen Grad von Menſchenfreundlichkeit
machte ſich das Landgericht denn doch nicht zu eigen. Es wies
beide Berufungen zurück und beſtätigte das ſchöffengerichtliche
Urteil. Der Angeklagte legte nunmehr Reviſion ein und
rügte, daß das Landgericht den S 2 des Vereinsgeſetzes falſch
angewandt habe. Der Strafſenat des Kammergerichts
verwarf jedoch die Reviſion mit folgender Begründung: Der
Vorderrichter habe ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt, daß der
Geſangverein Vorwärts nicht nur die Geſinnung ſeiner ſo-
zialdemokratiſchen Mitglieder ſtärken, ſondern auch andere
Perſonen der Sozialdemokratie zuführen wolle. Darin liege
aber wegen der Beſtrebungen dieſer Partei eine Einwirkung
auf öffentliche rAlſo erkannt von dem höchſten preußiſchen Gerichtshofe im
Jahre des Heils 1899, dem Jahre, das da bildet den Beſchluß
des neunzehnten Jahrhunderts!

g. Seines Amtes entſetzt wurde in Berlin ein Vormund,
weil er Atheiſt war. Gegen das amtsgerichtliche Urteil
iſt Berufung eingelegt.

Barteinachrichten.
Parteilitteratur. Zur Jahrhundertwende giebt die Buch

handlung Vorwärts eine Jlluſtrierte Agitations-
Nummer: Das Jahrhundert, heraus, im Format und Aus-
ſtattung wie die Mai Zeitung. Ein prächtiges Titelbild
(Chronos ebnet der gefeſſelten Freiheit den Weg zum Ziel) und
ein Doppelbild (Triumph des Friedens über den Militaris
mus) ausgeführt von dem Wiener Maler Sieben, der die ſchöne
Titelvignette zur März Zeitung gezeichnet hat, bilden den illu
ſtrativen Teil. Der terxtliche Jnhalt giebt ein Bild der Ent-
orbi „Von der Baſtille bis ar Zuchthaus“, über die Ar
beiterbewegung, die politiſchen Kämpf, die Frauenbewegung des 19. Jahrhunderts u. ſ. w. Das Feuilleton
iſt der Satire gewidmet und ein ſchwungvolles Leitgedicht
von R. Lavant eröffnet den hoffnungsreichen Ausblick auf die
Zukunft. Beſtellungen erbittet die n bis4. Dezember, damit die Zuſendung noch vor Weihnachten er-
folgen kann.

Von der Barteipreſſe. Jn der Redaktion des
Sozialdemokrat, des Jeptraloggan der niederländiſchen
Sozaldemokratie, iſt ein echſel eingetreten. Genoſſe
Vliegen, der wegen ſchweren Nervenleidens zu einem
t ndigen Wechſel der Umgebung gezwungen iſt, geht nach
Paris. An ſeiner Stelle iſt Genoſſe Troelſtra in die
Redaktion eingetreten.

ſo „an die Nieren“, e ihren Vorſtand zur Klageerhebung
or

Der Kongreß der lombardiſchen Sozialdemokratie,
der am vergangenen Sonntag in Mailand tagte, war von 151
Delegierten, welche 136 Gruppen vertreten, beſchickt. Ueber die
Verhandlungen wird berichtet: Da ein allgemeiner Landes-
kongreß nicht ſtattfindet, wurde hier das Exekutiv-Komitee, be-
tehend aus fünf Deputierten, gewählt. Bezüglich der Gewerk
chaftsbewegung wurden die Parteigenoſſen dazu verpflichtet,

für dieſelbe thätig zu ſein, ſich den Syndikaten, den Arbeits
börſen anzuſchließen. Eine hervorragende Debatte entſpann
ſich über die Frage der bei den nächſten Wahlen zu befolgen-den Taktik. Laß die Reaktion unter allen Umſtänden bekämpft

werden muß, darüber war man ſich einig. Während aber von
der einen Seite geltend un wurde, daß die Sozialdemo-
kraten event. ſchon im erſten Wahlgange für den liberalen Kan
didaten zu ſtimmen haben, wenn damit der Sieg des Regie
rungskandidaten vereitelt werden kann, war ein Teil dafür,
dieſe Taktik nur erſt bei den Stichwahlen zu befolgen. Die
letztere Anſchauung, die übrigens im erſten Wahlgange eine

der Radikalen, nicht aber der Liberalen zulaſſen
will, ſiegte ſchließlich mit 66 gegen 54 Stimmen. Bei den
Wahlen zu den Verwaltungskörperſchaften ſollen die Demo-
kraten unterſtützt werden, da die Sozialiſten, ſo lange ſie die
Majorität nicht haben, die Mitverantwortung ablehnen müßten.

Zur Preſſe wurde beſchloſſen, zu erwägen, ob die Möglich-
keit einer Mailänder Ausgabe des Avanti, des Zentralorgans
der italieniſchen Sozialdemokratie, vorhanden ſei. Die Ver-
handlungen wurden in ſachlicher Weiſe geführt und zeugten
von gutem Geiſt, ſo daß wir hoffnungsvoll den zukünftigen
Kämpfen entgegenſehen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. Dezember 1899.

Für die Armen?! Mit dem Eintritt der rauhen Jahres-
zeit, beſonders aber beim Herannahen des Weihnachtsfeſtes iſt
es in gen en Kreiſen Mode geworden, auch ber Armen zu ge-denken. enn am Weihnachtstage der Geiſtliche au ſeiner
Kanzel von dem Frieden auf Erden, dem Wohlgefallen der
Menſchen erzählt, dann macht es doppelt ſtimmungsvoll, kann
man ſich ſagen, auch wir haben etwas zum Beſten der Armen
gethan. Und ſo wird für die Armen geſungen, muſiziert, ge-
tafelt, getrunken und was ſich ſonſt noch an Schönheiten des
Lebens bieten läßt. Die Damen brillieren in eleganten
Garderoben, die Herren tragen nicht minder den Reichtum zur
Schau, es gilt ja den Armen, die vielleicht draußen frierend zu
den hellerleuchteten Fenſtern emporblicken und froh wären,
wenn ſie das kriegen könnten, was dort unnütz vergeudet wird.
Es iſt ein erhebendes Gefühl, wohlthätig ſich zu zeigen, wenn
ein Vergnügen damit verbunden iſt, wenn man ſich in der
honetten Geſellſchaft bewegen kann, wenn etwa gar am anderen
Tage der Name gedruckt in der Zeitung ſteht. Gott, was thut
man nicht alles für die Armen! Wirklich fallen dann für dieſe
einige Brocken mit ab und ſie erhalten das unter der Voraus-
ſetzung, daß ſie ihren Wohlthätern dankbar dafür ſind, denn esbeſteht a keine Pflicht zum Geben. Man glaubt wunder was
auf dieſe Weiſe zur Linderung des Elends zu haben und
doch war es nur ein Tropfen auf einen heißen Stein. Wir
ſagten eine an, in der eine Wohlthätigkeit über-üſſig iſt, in der das Volk ſelbſt tanzt, ißt und trinkt, in der
es nicht mehr nötig iſt, h andere das beſorgen.

Ueber den Finderlohn enthält das Bürgerliche Geſetz
buch neue Beſtimmungen, die mit dem 1. Januar 1900 in Kraft
treten. Von dieſem Termin ab beträgt der Finderlohn vom
Werte der Sache bis zu 300 M. fünf Prozent, vom Mehrwert
ein Prozent. Hat die Sache nur für den Empfangsberechtigten
einen Wert, ſo iſt der Finderlohn nach billigem Ermeſſen zu
beſtimmen. Der Anſpruch auf Finderlohn iſt ganz ausge
ſchloſſen, wenn der Finder die ihm obliegende nze gericht
verletzt oder den Fund auf Nachfrage verheimlicht. ie An-

beſteht darin, daß man dem Verlierer oder dem
igentümer oder den ſonſtigen Empfangsberechtigten von demunde unverzüglich Anzeige machen i kennt der Finder die

?mpfangsberechtigten nicht oder iſt ihr Aufenthalt unbekannt,
o hat er den Fund und die Umſtände, die für die Ermittelung
er Empfangsberechtigten von Erheblichkeit ſein können, unver

züglich der Polizeibehörde anzuzeigen. Jſt die Sache nicht mehr
als 3 M. wert, ſo bedarf es der Anzeige nicht.

4 r den Geſchäftsverkehr der Konſumvereine iſt eine
Entſcheidung des Oberlandesgerichts Breslau von Wichtigkeit.Der Geſchaſtsführer des Konſumvereins Gör litz war vom

Schöffengericht zu einer kleinen Geldſtrafe verurteilt worden,
weil er „im regelmäßigen Geſchäftsverkehr“ Waren an Nicht-
mitglieder verkauft hatte. Der Görlitzer Konſumverein bezieht

Spiritus von einer Großhandlung in Görlitz und drei
rennereien in der Weiſe, daß er den Brennereien die ganze,

deren Kontingent ſtets überſchreitende Produktion abnimmt und
w. auch ſtets W nach Fertigſtellung abnehmen
muß. Jm Jahre 1888 erhielt er nun von den Brennereien ſo
viel geliefert, d er, da er die überſchüſſigen Quanten wegen
Mangels an Fäſſern und Lagern nirgends aufſpeichern konnte,zwei Poſten von zuſammen etwa 5000 Liter Rohſpiritus an

nicht dem Verein angehörende Groſſiſten verkaufte. Das Land
S nahm an, daß dieſer Verkauf nur zur Beſeitigung einer
otlage und deshalb nicht als im regelmäßigen Geſchäfts

verkehr erfolgt anzuſehen ſei, worauf die Freiſwrecnng folgte.
Die Reviſion des Staatsanwalts wurde vom Oberlandes

gericht verworfen mit der Begründung, daß der vom An
geklagten vorgenommene Verkauf nur zur Beſeitigung einer

otlage und nicht im regelmäßigen Geſchäftsverkehr erfolgt ſei.
Der regelmäßige Geſchäftsverkehr der Konſumvereine ſei im
m nur als ein Verkauf im Detailhandel l.

Die neue Fernſprechgebühren-Ordnung, wie ſie jetzt
vom Reichstag endgiltig genehmigt iſt und zum 1. April 1900iz ging d äcker-Jnnungsmeiſternſchloſſen hatte. Dieſe LVotiz ging den Bäcker Jnnungs ſtern

Beamten Verein Bl
Bürger Konsum-WVerein-

g Konsum- itgiiecer W
Alligemeiner Konsum t
Giebichensteiner Konsum
Hausgenossenseh, Loests Hof

Weissenfelser Verein
BRrachstedter Konsum- Verein
Ammendorfer Konsum- Verein W
Trothaer Konsum- Verein
Dölauer Konsum- Verein

und anderer Konsum- Vereine von Halle und Umgegend

DF Verkauf gegen Konsum- Marken oder Barauszahlung. W Auch den nieht angeführten Konsum- Vereinen zahle die entsprechenden

Wanzlebener Konsum Verein W
Lettiner Konsum- Verein W
Wettiner Konsum- Verein
Osmünder Konsum- Verein W
Nietlebener Konsum- Verein

Prozente bei Einkauf sofort in bar aus oder gebe Wert-Marken.

Kaufhaus I. Ranges. II. M mn, Ieipzigerstrasse 87. Kaufhaus I. Ranges.

Manufaktur-, Modewaren, Herren- u. Knaben-Garderobe, Pamen-Konfektien, Posamenten, Damenmputz,
Teppiche und Gardinen e Sehnhwaren für Herren, Damen und Kinder.
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Tie Bauſchgebühr ſtuft ſich in 8 Sätentri
leilnehmeranſchlüſſe im Netz von 80 ach der Zahl der

180 M. jährlich. Die
rundgeb ft ſich in dier Sätzen von 60 bis 100 M. ab.Die Se he hinzutretende Geſprächsgebühr beträgt

5 Pf. für Verbindung; die Gebühr muß aber für wenigſtens

400 Geſpräche jährlich entrichtet werden. Danach hat man
zu bezahlen beiſpielsweiſe bei Netzen von 500 bis 1000 Teil
nehmern 150 M. n c oder 60 M. Grundgebühr und
minde tens 20 M. Ge W 8gebühr, bei Netzen von 1000 bis5000 Anſchlüſſen 160 M. ebühr, oder 75 M. Grund-gebühr nebſt mindeſtens 20 Weſprachs geht bei Netzen
von 5000 bis 20000 Teilnehmern 170 M. Van chgebühr, oder
90 M. Grundgebühr und mindeſtens 20 M. Geſprächsgebühr,
bei Netzen über 20000 Teilnehmern 180 Mark Bau a
c M. Grundgebühr und mindeſtens 20 M. Geſprächs
gebühr.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 4. Dezember 1899, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen ſind mehrere Petitionen, darunter eine von demVertrauensmann der im Gemeindedienſt beſchäftigten Arbeiter.

Es wird gebeten, das Anzünden der Laternen und die damit
verbundene Arbeit nis ehr als Nebenbeſchäftigung zu ver-
geben. Herr Oberbürgerhneiſter Staude bat, auf die Sache
jetzt nicht näher einzugehen und er erinnert daran, was die
Sozialdemokratie zu dieſer Nebenbeſchäftigung für eine Stellung
einnimmt. Der Vorſitzende überweiſt die Petition der Petitions-
kommiſſion. Darauf wurde das Protokoll der Sitzung vom
27. November verleſen und genehmigt und dann in die Tages-

ordnung eingetreten. ßJ. Der Erwerb von Straßenland vom Grundſtück Kleine
Ulrichſtraße 4 wird nach dem Magiſtratsantrage beſchloſſen.

II und III. Verlängerung des Vertragsverhältniſſes
mit der Zuckerraffinerie wegen Räumung und Ausbader Gerberſaale und Abänderung des Stragenproft s der

Bertramſtraße.
IV. Die Veräußerung ſtädtiſchen Landes im Norden

der Stadt wird nach den Vorſchlägen der Bau- Kommiſſion

abgelehnt. uV. Zur BVeſchaffung eines Sprengwagens für Prome-
naden- eſprengung werden als einmalige Ausgabe 425 Mark
und als laufende Ausgaben zum Beſprengen 1600 M. in den
Etat eingeſtellt.

VI. Das Ziehkinderweſen, dem, wie auch offiziell aner-
kannt wird, derſchiedene Mangel anhaften, ſoll beſſer geregelt
werden, um auf dieſem Gebiete eine wirkſame Verbeſſerung
eintreten zu laſſen. Der Ref. Stadtv. Kohlſchütter weiſt darauf
hin, daß die Armenverwaltung vom nächſten Jahre ab die
Erziehung und Pflege der Kinder ſelbſt übernehmen wolle, weil
die Kinder jetzt nicht ſo behandelt würden, wie es notwendi
ſei. Die Neuregelung ſolle keineswegs in Form einer Wohl
thätigkeitsanſtalt auftreten, ſondern es ſollen beſoldete Pflege-
rinnen und auch ein Arzt angeſtellt werden. Für die beſten
Ziehmütter ſollen Prämien von insgeſamt 200 Mark ausge-
worfen werden, um die Pflegerinnen anzuhalten, die Ziehkinder
gut zu behandeln. Gegenwärtig habe die Stadt zirka 200 Zieh-
kinder zu ernähren und es werde für jedes Kind pro Monat
9 Mark ausgeworfen. Redner empfiehlt den Antrag des Ma-
giſtrats, wonach ein Bureauagſſiſtent neuaggeſtellt und für drei
Pflegerinnen 2100 Mark, als Vergütung für den Arzt 750 Mk.,
als Prämien 200 M. und an Ausſtattungskoſten ſür das Unter
ſuchungszimmer 2c. 100 M., insgeſamt 3150 M. vom 1. April
1900 bewilligt werden ſollen.

Stadtv. Albrecht meint, die Vorſchläge ſeien ihm ſympathiſch
und erkläre er ſich mit der enrege eng es Ziehkinderweſens
einverſtanden. Nur wünſchte er, daß der Magiſtrat die Vor-
lage ſo geſtaltete, daß auch Kinder, deren Mütter ſich in großer
Not befinden, in der vorgeſchlagenen Weiſe gepflegt würden.
Dadurch würde vielleicht dem Kindesmorde, der ußg die Ge
richte beſchäftige, entgegen geſteuert werden. Für die Anſtellung
eines Bureauaſſiſtenten könne er ſich nicht erklären, weil dazu
noch die nötigen Unterlagen fehlen im übrigen würde er aber
für ſolche Zwecke noch mehr bewilligen. Stadtv. Berghaus
frägt an, wie die Pflegerinnen jetzt honoriert werden und ob
die Kontrolleure entſprechend bezahlt würden.

Stadtrat Pütter entgegnet, daß für die Kontrolle der Kinder
Jahresbeträge von 800 bezw. 300 M. ausgeworfen worden ſind.
Das, was der Stadtverordnete Albrecht wünſche, ſei wohl nicht
angängig, weil der Magiſtrat nicht berechtigt ſei, jeder dies-
bezüglich in Frage kommenden Mutter ihr Kind abzunehmen.
Allerdings, wenn dem Magiſtrat zur Kenntnis komme, daß eine
Mutter gegen ihr Kind ſtrafbar vorgehe, ſo werde das Kind
ſofort genommen. Jm übrigen könnten aber nur ſolche Kinder
aufgenommen werden, welche der Stadt übergeben würden.
Redner ſchildert dann, um den jetzigen Mangel des Ziehkinder-
weſens zu beweiſen, einen Vorgang, der ſich hier bei einer
Frau, die auffällig viel Kinder in Pflege nahm, abgeſpielt hat.Vei jener Frau wären in dem Zeitraum von dreiviertel

mee de e ee die SeeKraft S die Wahl, entweder wie
eine entrichten odert Seteret Sigt W ig See c
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verhun r ſind oder was die Todesurſachen geweſen ſind.
Somit habe die Frau nicht zur Verantwortung gezogen werden
können. Als ſie aber em Tode der Kinder wieder Zieh
kinder haben wollte ſei ihr natürlich das Handwerk gelegt
worden. Im Intereſſe dieſer Kinder bitte er, die beantragte
Summe zu bewilligen.

Stadtv. Albrecht erklärt, er habe nicht geſagt, daß alle
unehelichen Kinder in Ziehe genommen werden ſollten. ſondern
er habe nur ſagen wollen, daß auch ſolche Kinder aufgenommen
werden, deren Väter die Mutter im Stiche laſſen und ſich da
durch der Alimentationspflicht entziehen, was z leider ſehr
äufig paſſiere. Er bitte auch darum, daß bei Aufnahme der
inder in jeder Beziehung korrekt verfahren werde phme Anſehen

der Perſon, woher ſie kommen. Vor längerer Zeit ſei hier von
lle einmal von dem Faulmannſchen rn ein total

ſchwindſüchtiger Mann durch einen Freifahrtſchein nach Leipzig
abgeſchoben worden und der Magiſtrat habe nach dem Sinn
ſpruche: „O heiliger Florian, verſchon' mein Haus, zünd' andere
an“ gehandelt. Redner wird hierauf erſucht, zur Sache zu
ſprechen er ad auch zu daß dieſe Apoelegen eit eigentlich
nicht dahin gehöre kommt aber, nachdem er das Honorar für
die Pflegerinnen als ſehr niedrig bezeichnet mit dem Hinweiſe,
man dürfe keine Wohlthaten von ſolchen Angeſtellten verlangen,
noch einmal darauf zurück, indem er meinte, man ſolle nichtetwa einige Ziehkinder abſchieben, wie damals den Schwind
ſüchtigen. Der Vorſitzende rief den Redner dieſerhalb zur Ord-
nung.

Stadtv. Dr. Lembſer erkennt verſchiedene Mängel an, die
Albrecht angeregt habe und meint. der vom Magiſtrat zu
machende Fortſchritt ſei zu begrüßen. So manches Dienſt-
mädchen werde, wenn es ſich als Mutter füble unverſchuldet
an die Luft iſert Durch das Bürgerliche Geſetzbuch werde
vielleicht Abhilfe geſchaffen, indem ſpäter bei Perſonen, die ſich
der Vaterpflichten entziehen, auch der Arbeitslohn in Beſchlag
genommen werden könne. Stadtv. Krüger unterſtützt die
Ausführungen Albrechts und meint, es wäre wohl angebracht,
in dieſem Punkte noch etwas weiter zu gehen. Uneheliche
Kinder würden, wie man häufig Ken höre, als Ballaſt
empfunden, und beſonders in den Kreiſen der wohlhabenden
Leute berührten die unehelichen Kinder bedeutend unangenehmer
als in den Kreiſen der Arbeiter. Nach einem angenommenen
e antrage wurden die Vorſchläge des Magiſtrats ge-
nehmigt.

VII. Zur Herſtellung einer Denkſchriſt über das fünf
e Beſtehen des ſtädtiſchen Muſeums fordert der
Magiſtrat 600 Mark aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitions
fonds. Stadtv. Krüger ſtellt den Antrag, die Dentſchrift in
einer Druckerei herſtellen zu laſſen, wo der Tarif der Buch-
drucker anerkannt iſt. Dieſer Antrag, ſowie auch der Antrag
Albrecht, die Denkſchrift erſt nach 10 Jahren, bei dem
ſchen Beſtehen des Muſenms herauszugeben, wurde ab-
gelehnt.

VII. Für die Wiederinſtandſetzung des früher vorhanden
geweſenen Weges an der Oſtſeite des Sandangers werden
2100 Mark bewilligt.

X Fällt aus.X. Der Finalabſchlußz der Kaſſe des Stadt Theaters für
1898-99 liegt zur Kenntnisnahme vor und die Ueberſchreitung
von 88.40 Mark wird genehmigt.

X. Die Petition der Ziegel- und Schieferdecker-
Jnnung, Vergebung der Dachdeckerarbeiten an der Hand-
werkerſchule betreffend, rief eine Debatte hervor, in der
gerügt wurde, daß der Magiſtrat Arbeit nach auswärts ver-
er hat. Der Stadtv. Welſch verdiente ſich hierbei einen

rdnungsruf, weil er das Vorgehen des Magiſtrats als r
ſinnig bezeichnet hatte. Der Magiſtrat wurde ſchließlich erſucht,
die in Frage kommenden Abweichungen vom Submiſſionsver-
fahren in Zukunft zu unterlaſſen.

xII. Die Rechnung der Ehrlichſchen Stiftung wird zur
Nachprüfung vorgelegt und die Ueberſchreitung von 132.52 Mk.
wird bewilligt.

X. Der Haushaltsplan für die Zobert Mädchen-
chule wird vorgelegt und erfordert einen Zuſchuß von 17 100

Mk., der bewilligt wird.
XV. Die Mitteilung des Gutachtens des Kreistages des

Saalkreiſes, die Eingemeindung von Giebichenſtein, Trotha,
Kröllwitz und Gimritz betreffend, wird durch Kenntnisnahme
erledigt. Die Angelegenheit iſt bereits mitgeteilt.

XV. Der 6. Nachtrag zum Sparkaſſen-Statut wird ge-

nehmigt. Sgende Jnterpellation ſoll auf die nächſte Tagesordnung geſetzt
werden„Wie ſtellt ſich der Magiſtrat dazu, daß in letzter Zeit

Bürger der Stadt benachrichtigt wurden, daß ihre Steuern
niedergeſchlagen ſeien, und di Steuern rer doch, unter
L tanden ſogar auf exekutoriſchen Wege eingezogen worden
ind.“

Sodann wurde bekannt gegeben, daß am 8. Dezember im
Reichstagsgebäude in Berlin eine Verſammlung des Vereins
zur Hebung der deutſchen Fluß- und Kanalſchiffahrt ſtattfinde,
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itzung d eind etue e n den. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde Kenntnis ge
nommen von dem Schreiben der königlichen Regierung zu
Merſeburg, daß der Kreistag ſeine Genehmigung zur
Vereinigung rothas mit e erteilt hat.

Punkt 1: Wahl eines Wahlmannes zur Neuwghl derDelegierten zur Geno en gſtsvggamming der Landwirt
aftli gen Berufsgenoſſenſchaft. wurde der Fuhrher Her

m r will zPunkt 2: Antrag der freiw gen Feuerwehr auMittelbewilligung zur Seht ung von Ausrüſtung des J
Feuerwehrmannes. Die Mittel würden bewilligt.

r Sal rig r re ähe tStorſchen Schlauchverſchraubungen ſollen im nächſt
Etat mit eingeſtellt werden.

unkt 4: Der Antrag des Kaufmanns H. Büchnera haggrltigung der Bäume in der Bahnhofſtraße wer ab
gelehnt.

Punkt 5: Der Einſpruch des Badeanſtaltsbeſitzers
K. Frönicke gegen den jetzigen Stand des Spritzenhauſes, weil
dasſelbe der Erbauung eines Wohnhauſes auf ſeinem Grund
ſtück hinderlich ſei, wurde abgelehnt.

Punkt 6: Der Antrag desſelben Petenten auf
Kanaliſation des durch ſeinen Garten führenden Flutgrabens
wurde bis zum Frühjahr 1900 vertagt.

Punkt 7: Der u des Häuslerswegen angeblicher Grenzverletzung ſeines Grundſtücks Giebichen-
ſteinerſtr. Nr. 2 wurde, weil nicht zur Kompetenz der Gemeinde
vertretung gehörig, zurückgewieſen.

unkt 8: Reparatur der Oppinerſtraße betreffend,
ollen die dort vorhandenen Schäden mit Rückſicht auf die

eupflaſterung zunächſt nur ausgebeſſert werden.
Punkt 9: Der Antrag des Gemeindekirchenrats zu

Trotha auf Bewilligung eines Zuſchuſſes von 300 Mark ein-
Gltehnich eines Beitragsteiles der Gemeinde Seeben zur Er-
öhung des Gehalts für den jetzigen Jnhaber des Diakonats

wird genehmigt.

Punkt 10: Als r r Bureaukoſtenund Portoauslagen an den Waiſenrat für die letzten
2 Jahre werden 40 Mark bewilligt.Punkt i1: Es wurde Kenntnis genommen von
dem Stande des Verwaltungsſtreitverfahrens zwiſchen der Ge
meinde Trotha und der Direktion der Grube „Frohe Zukunft“
in Halle, betreffend Reparatur des HalleKüttener Weges.

Punkt 12: Geleislegung in der Giebichenſteiner
Straße, Straßenbahn betr., hat dieſelbe zugeſagt, ihren Ver
pflichtungen nachzukommen.

Punkt 13: Vertragsabſchluß mit der Straßen-
bahn wegen Geleislegung in der gynhe ſtraße wurde ver
tagt. Die Verſammlung erklärte, an den bereits geſtellten Be
dingungen feſtzubalten, bis letztere eine Erklärung über Aus-
t des Projekts bis zur re ſtraße abgegeben hat.

Punkt 14: Der Vertragsabſchluß mit dem Kauf-
mann Otto Brandt wegen des von ihm abzutretenden
Terrains zur Straßenverbreiterung wird genehmigt und die

m VeräugPunkt 15: Der Veräußerung des durch das Grund-
ſtück des Maurers K. Frönicke führenden Flutgrabens wurde
zugeſtimmt.

geſchloſſener Sitzung wurden noch verſchiedene Armen-
ſachen erledigt.

Verſammlungsberichte.
t Ortskrankenkafſſe der Böttcher, Drechsler, Glaſer.

Jn der letzten ordentlichen Generalverſammlung wurde die Er-
gänzungswahl des Vorſtandes vorgenommen. Gewählt wurden
von den Arbeitnehmern: Drechsler Herm. Reinhardt,
ofen Ernſt Müller, Glaſer Albert Stolle und Glaſer
Karl Dörin g. Von den Arbeitgebern: Glaſermeiſter Guſtav
Bernhardt und Glaſermeiſter Johannes Winkler. Zu

J a wurden Böttcher Wilh. Wurnmſtich,
Glaſer Rudolf Eſche und Glaſer Otto Weber ver
Der Bericht des Rendanten Glaſermeiſter Beuchert über das
noch nicht abgeſchloſſene Geſchäftsjahr 1899 ergiebt an Einnahme
9464.47 Mark und an Ausgabe 8827.30 Mark. Das Vermögen
der Kaſſe einſchl. des Betriebs und Reſervefonds beläuft ſich
gegenwärtig auf rund 7000 Mark. Die Mitgliederzahl beträgt
zur Zeit 431 Perſonen. Zu Vertretern beim Krankenkaſſen-
verband werden Spyabit: Schirmmacher Robert Hanke und
Glaſer Adolf Köſt ner. Jn der darauf folgenden Vorſtands-
ſitzung werden Herr Schirmmacher Robert Hanke als 1. Vor
ſitender, Herr Glaſermeiſter Otto Döring als 2. Vorſitzender
und Herr Glaſer Hermann Büchöl als Schriftführer gewählt.
ESprechſtunde der Redaktion m vont

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

„Wie meinſt Du das rief die e Oberrichter, entſetzt
ihrend Bertha ängſtlich die

e

Der ſah er racht auf, dann umarmte er den h Se en la
r Staatsanwalt und erwiderte: ren ickſtrumpf fallen laſſend, wä40) Der Diamantenkönig. „Einen edleren und beſſeren Mann als Sie, mein lieber großen Augen aufriß.

Roman von Rudolf Krafft.
(Nachdruck verboten.)

Der Herr Staatsanwalt wurde immer nervöſer, das Mittag-
eſſen, der Nachmittagkaffee ſchmeckte ihm nicht, und einmal war
er nahe daran, ein inbrünſtiges Gebet zum Himmel zu ſenden,
daß der Vater Unbefangens ein Räuber, ſeine Mutter eine
Taſchendiebin e möge.

Endlich, nach ſechs qualvollen Stunden, nachmittags 4 Uhr,
i in Lichtelmanns Bureau ein Telegraphenbote mit einer
VDepeſche.Der Empfänger riß das Kouvert haſtig auf und während er

las, glitt ein Lächeln der größten Freude über ſeine Züge. Hierſtand deutlich: „Solche Familie exiſtiert hier und Umgegend

nicht und hat es auch nie.
Herr Lichtelmann ſtrahlte. Alſo ein Schwindler! Alles war

erlogen. Kein Diamantenkönig war Unbefangen, ſondern ein
Diamantendieb, ein Sozialdemokrat oder ein Anarchiſt, ein
Verſchwörer der ſchlimmſten Sorte. Ach dieſes Glück! Nun
war keine Gefahr mehr, nun war das Avancement, der blaue
Laubfroſch gerettet, nun mußten die Oberrichterſchen zu Tod
froh ſein, wenn er Bertha, die ehemalige Braut eines Hoch-
ſtablers und Anarchiſten, heiratete.

Jetzt fühlte er auch in dieſer Hinſicht Kourage wie noch nie-
mals und dieſer plötzliche Wutanfall trieb ihn an, ſofort zum
Oberrichter zu eilen.

Er traf denſelben im Bureau an und eröffnete ihm, unter
Ueberreichung der Depeſche, daß Unbefangen zweifellos ein
Schwindler ſei.

Der Oberrichter wurde bei dieſer Mitteilung leichenblaß, ſank
ny nd in den Stuhl zurück und ſeufzte: „O mein armes

ind

Nun aber zeigte ſich Herr Lichtelmann als groß, indem er
mit edelſter Betonung feierlich ſprach

„Herr Oberrichter, ich bitte Sie die Verſicherung entgegen zu
nehmen, daß ich an Geſchick und dem Jhrer Familie den
regſten, herzlichſten Anteil nehme, denn Herr Lichtelmann
kam jetzt zur Hauptſache und begann infolgedeſſen vor Angſt
zu ſtottern und zu ſchluckſen, daß es n Erbarmen war
denn ich ich ich liebe Jhre Jhre ToTochter ſcho
ſchon längſt und und ergreife die-dieſe freilich traurige
GeGelegenheit, Sie Sie um deren HaHand zu bitten.

Lichtelmann, hätte Bertha niemals bekommen können.“
Jm geheimen dachte er freilich, daß der Diamantenkönig,

wenn er ein ſolcher geweſen wäre, eine weitaus J un
nettere Partie geweſen ſein würde, aber man müſſe Gott dan-
ken, daß die Geſchichte ſo abgelaufen ſei. Wenn Lichtelmann
im Grunde auch ein eingebildeter dummer Menſch ſei ſo re
g doch eine feſte Anſtellung und ſeine Witwe einmal eine ſichere

enſion.„Kommen Sie,“ fuhr der Oberrichter fort, „wir wollen nun
zu den Meinigen gehen und ſie auf alles vorbereiten.“

Auf dem Wege zur Villa der Oberrichterfamilie gen
den beiden Herren der Kommerzienrat, der ſie anhielt und
ärgerlich rief:

„Haben Sie es ſchon gehört, meine ſämtlichen Kerle haben
auf die Hetze der Roten hin die Arbeit niedergelegt. Das iſtkein Spaß für mich, denn wenn ich nicht migrhalß vierzehn
Tagen neue Arbeiter erhalte, werde ich um dreißigtauſend Gul-
den leichter. Dieſe Sozialdemokraten, dieſe Hunde, gehören
eben ins Zuchthaus und über die Grenze. Na, hier habe ich
aber einen Artikel geſchrieben damit hob er ein Kouvert hoch

der nicht von ſchlechten Eltern iſt und morgen in den Neue-
ſten Nachrichten erſcheinen wird. Die Herren werden ja ſehen.
Der Titel lautet: „Schutz der nationalen Arbeit. Schutz dem
Erbe der Väter.“ Wir brauchen unbedingt ein neues Sozia
liſtengeſetz. So kann es nicht weiter gehen.“

„Ja, ja, der r antwortete bedeutſam Herr Lichtel
mann. „Aber es giebt Gott Lob noch Männer, die den Herr
ſchaften das Handwerk legen werden.“

Und bei dieſen Worten warf ſich der Sprecher ſtolz in die
Bruſt, als wollte er ſagen: „Haben Sie ſchon einen Retter des
Vaterlandes geſehen Hier ſteht einer.“

Der Kommerzienrat hätte ſich zwar ſehr gern noch nach Un-
befangen erkundigt, aber da er dies in Gegenwart des Ober-
richters doch nicht gut thun konnte, verabſchiedete er ſich, wo
rauf die anderen Herren ihren Weg fortſetzten.

Jn der Villa angekommen, führte der Vater der ſchönenBertha den Staatsanwalt in den Salon und bat ihn, hier zu
dann begab er ſich zu den Damen, die im Wohnzimmer

ſaßen.
„Jch muß Euch mitteilen,“ ſagte er nach einem kurzen Gruß,

„daß die Sache mit Unbefangen doch nicht ſo harmlos iſt.“
„Wie, was riefen Mutter und Tochter zugleich.
„Abgeſehen davon,“ ſprach der Oberrichter weiter, „daß er

gefährlichen Unſinn geſchwätzt hat, iſt er auch nicht das, was er
vorgiebt zu ſein.“

„Er iſt überhaupt kein Diamantenkönig, ſondern offenbar ein
Schwindler. Weiß der Himmel, woher er die Diamanten hat,“
erwiderte der Oberrichter erregt.

Da war es den beiden Damen, als hörten ſie, wie ihre
Träume von Wagen und Pferden, von Villen und Dienerſchaft,
von Seebädern, Reiſen, von Toiletten, die den Neid aller
Frauen bildeten, kurz von all dem Luxus, den Millionen zu

ieten vermögen, krachend zuſammenſtürzten. Sie hatten ſeit
vierzehn Tagen in ihren Phantaſien im Golde gewühlt und
jetzt waren ſie wieder ſo ärmlich wie vorher.

Die Frau Oberrichter ſprang auf, raſte wie eine Furie im
Zimmer umher und überhäufte ihren Mann mit den härteſten

orwürfen:
„Jetzt biſt Du Oberrichter,“ kreiſchte ſie, „der höchſte Krimi-

nalbeamte hier und läßt Dich in Deinem eigenen Hauſe von
einem Schwindler dupieren und giebſt ihm Deine Tochter als
Braut. Du kannſt Dich ja gar nicht mehr ſehen laſſen, die
Schulbuben lachen Dich aus, wenn ſie es erfahren; gehe nur
gleich in Penſion. Aber Jhr Männer, Jhr ſeid auch ſo dumm.

ch habe Unbefangen nie recht getraut, er hat ſo etwas Eigen-
tümliches, ſo etwas übertrieben geſucht Reelles an ſich, daß ich
ihn heimlich oft beargwöhnte. Doch ich wollte nichts ſagen,
weil ich mit meinem Urteil nicht ſo vorſchnell bin wie Du, der
natürlich ſofort Feuer und Flamme für dieſen Menſchen war.
Und was hätte es denn geholfen, wenn ich auch etwas geſagt
hätte. Nichts, mein Wort gilt ja nichts, ich bin ja nur dazuda, Dir den Pudel zu machen und Undank zu ernten.“

Einen Moment hielt die gänzlich atemlos gewordene Dame
in ihrem Redeſtrom inne und dann eilte ſie mit dem Rufe:
„O mein armes Kind!“ auf Bertha zu.

Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Genügſam. Hans: Mutter, der Großvater kratzt ſich ſo

viel am Kopp
Großvater: O, laſſ' mich doch, Hans, des is ja 's einzige

Vergnügen, was ich noch auf der Welt hab'.
Jm Stall. Wachtmeiſter (zu einem EinjährigFreiwilli-

en): „Thun Sie doch Jhre Brille 'runter, Sie einfältiger
ryf Sie! Wie kann man denn mit Brillen ein Pferd

putzen

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaft Buchdrucker G. mm b. H.) Halle a. S.

e 4 9 e h 48e e 3 z mn T S. W e h r e t h tS e re en e ee ehe Wende


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1899
	Monat
	Tag
	Nr. 285
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







